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A  IKEK Eschwege – Zielsetzung und Vorgehen 
1. Zielsetzung und Fragestellungen 
Mit In-Kraft-Treten der Richtlinie zur Förderung der regionalen Entwicklung in Hessen, rück-
wirkend zum 01.01.2013, wurde auch die Dorfentwicklung neu strukturiert. Aufgrund der glo-
balen Anforderungen, die sich für den ländlichen Raum insbesondere aus dem demographi-
schen und sozioökonomischen Wandel ergeben, rückt auch in der Dorfentwicklung die ge-
samtkommunale Betrachtung in den Fokus. 

Ziel der Förderung ist die Stärkung der regionalen Wirtschaftsfähigkeit und die Erhöhung der 
Beschäftigung im ländlichen Raum. Der ländliche Raum soll als attraktiver Lebensraum er-
halten und die eigenständige Entwicklung der sozialen, wirtschaftlichen und natürlichen Po-
tentiale gestärkt und gewahrt werden. 

Ein Bestandteil der regionalen Entwicklung ist die Dorfentwicklung. Für Gesamtkommunen 
ist ein Integriertes kommunales Entwicklungskonzept (IKEK) zu erarbeiten. Das IKEK soll mit 
breiter Beteiligung der Bürger erarbeitet und gesamtkommunale strategische Aussagen über 
zukünftige Handlungsstrategien, Schwerpunkte, Ziele und Projekte entwickelt werden. 

Mit den Bürgern sollen die aktuellen Themenstellungen kommuniziert werden. Neben den 
landwirtschaftlichen Veränderungsprozessen werden aufgrund der demographischen Ent-
wicklung auch gesellschaftliche Veränderungen einsetzen und langfristig zu Aufgabenstel-
lungen führen, die durch die Kreisstadt Eschwege allein nicht zu lösen sind. Das bürger-
schaftliche Engagement soll gestärkt werden, um die einsetzenden Prozesse auf breiter Ba-
sis aktiv gestalten zu können. 

Aufgrund der Bevölkerungszahlen der Kreisstadt Eschwege mit ihren 7 Stadtteilen werden 
im Rahmen des vorliegenden integrierten kommunalen Entwicklungskonzeptes dezidiert nur 
die 7 Stadtteile Albungen, Eltmannshausen, Niddawitzhausen, Niederdünzebach, Niederho-
ne, Oberdünzebach, Oberhone betrachtet. In Bezug auf zu fördernde Maßnahmen ist die 
Kernstadt Eschwege städtebaulichen Förderprogrammen, wie z.B. der Stadterneuerung, zu-
zuordnen. 

Für die Stadtteile der Kreisstadt Eschwege lässt sich als Zielsetzung für die Erarbeitung des 
IKEK nennen, dass auf Grundlage einer umfassenden Bestandsaufnahme Ideen und kurz 
bis mittelfristige Handlungsstrategien entwickelt werden sollen, um die bestehenden guten 
Lebensbedingungen zu erhalten bzw. zu entwickeln und Lösungen für die aktuellen Prob-
lemstellungen zu finden. Dabei wird zum einen jeder Stadtteil für sich betrachtet, zum ande-
ren sind je nach Aufgabenstellungen aber auch Gesamtstrategien für alle Stadtteile, aber 
auch für die Gesamtstadt zu entwickeln. Die landwirtschaftlichen Veränderungen und demo-
graphischen Prozesse sind wie in allen ländlichen Räumen auch in den Stadtteilen Eschwe-
ges erkennbar und zeigen erste Auswirkungen. Ausgehend von den aktuellen Verhältnissen 
lassen sich folgende Fragestellungen beispielhaft formulieren: 

 Wie kann die überwiegend historische Bausubstanz in den Dorfkernen erhalten wer-
den? 

 Wie kann die überwiegend gute Infrastrukturausstattung in Bezug auf öffentliche Ein-
richtungen erhalten werden? 
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 Wie können die Lebensbedingungen in den Dörfern für junge Menschen attraktiv ge-
staltet werden? 

 Wir kann es älteren Menschen ermöglicht werden, möglichst lange in ihren Häusern zu 
leben? 

 Wie kann der demographische Wandel gesellschaftlich und städtebaulich qualitativ ge-
staltet werden? 
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2 Methodik und Vorgehen 

2.1 Inhaltlicher Aufbau 

Das integrierte kommunale Entwicklungskonzept Eschwege orientiert sich an dem „Leitfa-
den zur Erstellung eines integrierten kommunalen Entwicklungskonzeptes (IKEK)“ des 
Hessischen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung. 

Das IKEK gliedert sich in drei Teile (s.a. Inhaltsverzeichnis): 

Im Teil A werden Zielsetzungen genannt und die Vorgehensweise und Bürgerbeteiligung 
bei der Erarbeitung des IKEK beschrieben. 

Im Teil B erfolgt unter Kapitel 3 eine allgemeine und zusammenfassende Bestandsauf-
nahme und –analyse zu den Stadtteilen und der Gesamtstadt zu den wesentlichen 12 
Themen (Städtebauliche Entwicklung und Leerstand, Soziale Infrastruktur, bürgerschaftli-
che Engagement etc.) die gem. Leitfaden das Grundgerüst für die Bestandsaufnahme dar-
stellen. In Kapitel 4 werden die einzelnen 7 Stadtteile inkl. der 12 Themen in je einem 
Stadtteilprofil vorgestellt.  
Die Bestandsaufnahme schließt mit den Kapiteln 5 und 6 ab, in dem eine Stärken - Schwä-
chen – Chancen – Risiko – Analyse für die ausgewählten 3 Hauptthemenfelder Leben im 
Dorf, Städtebau und Gestaltung sowie Technische Infrastruktur, Wirtschaft und Tourismus 
dargestellt wird.  
Daraus wird der Handlungsbedarf für die Stadtteile, aber auch für die Gesamtstadt abgelei-
tet. 

Teil C widmet sich dem Entwicklungskonzept, der Darstellung des Leitbildes (Kap. 7), der 
Formulierung von Entwicklungszielen für einzelnen Handlungsfelder (Leben im Dorf, Infra-
struktur inkl. Tourismus, Stadt und Gestaltung inkl. Verkehr und Marketing (Kap. 8)) sowie 
der Darstellung der Leit- und Startprojekte, die für die einzelnen Handlungsfelder entwickelt 
wurden.  
Kapitel 10 beschreibt schließlich, wie der Prozess der Dorfentwicklung und somit die Um-
setzung der erarbeiteten Inhalte des IKEK zukünftig gestaltet werden soll. 

Im Anhang zum IKEK befindet sich u.a. der Städtebauliche Fachbeitrag, der ergänzend 
zum IKEK die Siedlungsgenese der Stadt und der Stadtteile beschreibt, einen Kriterienkata-
log für die jeweils ortstypische Bauweise der Stadtteile festlegt und die Fördergebiete für 
die Dorfentwicklung darstellt. 

 

2.2 Prozess und Beteiligung 

Der inhaltliche Aufbau des IKEK spiegelt im Grunde genommen auch die inhaltliche Vorge-
hensweise im Prozess bei der Erarbeitung wider. 

Der Abbildung von Seite 6 sind der zeitliche sowie inhaltliche Ablauf und die Formen der 
Beteiligung zu entnehmen. Während bei der Auftaktveranstaltung und den jeweiligen Orts-
rundgängen die gesamte bzw. jeweilige Öffentlichkeit eingeladen war, wurden die Foren mit 
Stadtteilvertretern durchgeführt. Um den weiteren inhaltlichen Prozess arbeitsfähig organi-
sieren zu können, wurden bei den Stadtteilterminen jeweils 3 Vertreter gewählt, die an den 
folgenden Foren zur Erarbeitung des IKEK teilnehmen sollten. Dabei musste es sich nicht 
immer um dieselben Personen handeln, die Entsendung der Vertreter war den Stadtteilen 
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freigestellt, wobei darauf geachtet werden sollte, dass sich alle gesellschaftlichen Gruppen, 
Altersgruppen und Vereine entsprechend vertreten fühlten. Die Forentermine waren grund-
sätzlich für interessierte Bürger offen, wobei im Falle von Abstimmungen jeder Stadtteil nur 
über 3 Stimmen verfügte.  
Die Arbeit in den Foren war stets sachorientiert und sehr kreativ. Im Austausch der Stadt-
teilvertreter miteinander konnten bereits gegenseitige Hilfestellungen erreicht werden.  

Die Rückkopplung der Inhalte aus den Foren erfolgte über die Ortsbeiräte, die zu öffentli-
chen Sitzungen einluden. Dies erfolgte insbesondere in der Phase der Projektentwicklung, 
in der dann auch noch einmal explizit Berichte aus den Ortsteilen abgegeben wurden. 

Die 9 Forentermine waren durchschnittlich von ca. 27 Personen besucht, alle Stadtteile wa-
ren in allen Foren vertreten. 

Nach der Auftaktveranstaltung am 25.06.2013 in Oberhone folgten am 10.07. und 
01.08.2013 zwei Informationsveranstaltungen der örtlichen DE Behörde für die Interes-
senten der privaten Antragstellung. Zwischen 31.08. und 14.09.2014 wurden die örtlichen 
Bestandaufnahmen mit den Bürgern durchgeführt. Die Resonanz war gut, die Mitarbeitsbe-
reitschaft groß. Neben den Foren (s.a. Abbildung) wurde in Niederdünzebach am 
21.10.2013 auf Antrag des Ortsbeirates eine Bürgerinformationsveranstaltung gem. 
HGO zur Dorfentwicklung durch den Stadtverordnetenvorsteher der Kreisstadt Eschwege 
durchgeführt.  
Seitens der Kreisstadt Eschwege und den Werra-Meißner-Kreis wurde unterstützend zum 
DE-Prozess ein eigenständiger Beteiligungsprozess der Jugendlichen initiiert. Die Ju-
gendpfleger von Stadt und Kreis stellten im 5. Forum am 04.12.2013 eine Projektskizze vor, 
die parallel zu den Forensitzungen abgearbeitet wurde. Eingeladen waren alle Jugendli-
chen aus den Stadtteilen. Die Einladungen erfolgten über Aushänge, direkte Ansprache der 
Jugendpfleger insbesondere in den Jugendräumen und über moderne Medien wie z.B. Fa-
cebook und WhatsApp. Der Prozess der Jugendbeteiligung erstreckt sich über die Formu-
lierung des IKEK hinaus, die Ergebnisse werden der IKEK-Foren- und der Steuerungsgrup-
pe vorgetragen.   
Das 5. Forum wurde darüber hinaus für allgemeine Fragestellungen der Forenteilnehmer 
genutzt, die inhaltliche Arbeit wurde mit dem 6. Forum fortgesetzt.  
Am 27.01.2014 wurde eine weitere Informationsveranstaltung externer Referenten 
durchgeführt, die zum Modellprojekt „Ehrenamt  - Sicher in die Zukunft“ und über Standards 
von Ferienwohnungen berichteten. Für die Veranstaltung waren alle Bürger über Aushang 
oder die Presse eingeladen.  
Am 17.02.2014 wurde die Steuerungsgruppe über den Sachstand des Prozesses infor-
miert. 

Die Punkte des Leitfadens zur Erarbeitung eines integrierten kommunalen Entwicklungs-
konzeptes des Hessischen Ministeriums für Wirtschaft Verkehr und Landesentwicklung 
wurden detailliert abgearbeitet. Alle Sitzungen wurden von Herr Henke vorbereitet, geleitet, 
protokolliert und die Protokolle anschließend per Email versandt. Weiterführende Termine 
wurden im Protokoll vermerkt und somit per Email an alle Interessierten, die sich im Laufe 
des Prozesses in eine Teilnehmerliste eingetragen hatten, verteilt. Zur Erarbeitung der In-
halte wurden verschiedene Moderations- und Präsentationstechniken genutzt. Die Inhalte 
wurden vollständig von den Forenmitgliedern erarbeitet, es erfolgte eine Unterstützung 
durch vorbereitete Arbeitsblätter, Präsentationen und der Erläuterung von Beispielen. Die 
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Forenmitglieder wünschten in allen Bearbeitungsphasen die Arbeit in gesamter Forenstär-
ke. Nur im 2. Forum, der Bestandsanalyse, wurden Arbeitsgruppen für die 3 Hauptthemen 
gebildet. 
Die Vorgehensweise war darauf ausgerichtet, dass die Bürger den Prozess vollständig 
selbst erarbeiten und verstehen, um nach Formulierung des IKEK möglichst eigenständig 
und zielgerichtet weiter arbeiten zu können. 

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde neben den Emails auch über die örtliche Presse (Werra 
Rundschau, Marktspiegel) und über die Homepage der Kreisstadt Eschwege betrieben. Ei-
ne weitere umfassende Veröffentlichung ist geplant, wenn die Eckpunkte der neuen DE-
Richtlinie und der Zeitpunkt weiterer möglicher Bewilligungen bekannt sind und somit in 
Sachen privater Maßnahmen konkret geworben werden kann. 

Das das Programm der Dorfentwicklung auch in den meisten privaten Haushalten bekannt-
geworden ist, lässt sich u.a. auch daran ablesen, dass vom Juli 2013 bis zum Mai 2014 74 
private Beratungen bei dem beratenden Büro angefragt und durchgeführt wurden. 

Am 07.05.2014 wurden die Inhalte des Entwurfs des integrierten kommunalen Entwick-
lungskonzeptes abschließend besprochen und das Ingenieurbüro damit beauftragt, nach 
Ausformulierung den Entwurf über den Landkreis Werra-Meißner an die WI-Bank zu ver-
senden. 

Der Prozess hat sich bereits verselbständigt, die benannten Projektverantwortlichen der 
Startprojekte haben bereits zu ersten Treffen zur weiteren Konkretisierung der Projekte 
eingeladen, die Jugendlichen werden mit Unterstützung der Jugendpfleger die von Ihnen 
entwickelten Projekte am 17.07.2014 der IKEK-Foren-Gruppe vorstellen. 
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Darstellung des IKEK-Prozesses ohne Zusatzveranstaltungen 
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B Eschwege und seine Stadtteile 

3.1 Kurzcharakteristik 

Die Kreisstadt Eschwege mit ihren 7 Stadtteilen liegt im Werratal im Osten des Werra-
Meißner-Kreises. Naturräumlich liegt die Kreisstadt Eschwege im Unteren Werraland direkt 
an der Werra (165 m üNN). Die als Mittelzentrum eingestufte Stadt liegt im ländlichen 
Raum und hat heute ca. 19.400 Einwohner. 

Die Entfernung und Anbindung zu den Oberzentren (Kassel, Göttingen) sowie die Gesamt-
lage zu den Mittelzentren (Eschwege, Heiligenstadt) und Mittelzentren mit Teilfunktionen 
von Oberzentren (Bad Hersfeld, Eisenach und Mühlhausen/Thüringen) in gleicher Entfer-
nung (ca. 50 km), macht Eschwege und seine Stadtteile zu einem attraktiven Arbeits- und 
Wohnort. Über die B 27 (Nord-Süd), die B 7 und B 249 (Ost-West) ist die Stadt relativ gut 
an das überörtliche Verkehrsnetz angebunden. Der Neubau der A 44, Kassel - Eisenach, 
schreitet voran, wodurch die Erreichbarkeit Eschweges auch profitieren wird. Mit dem Neu-
bau des Stadtbahnhofs im Jahr 2009 ist Eschwege auch wieder direkt an das Bahnnetz 
angebunden. 

Die Kernstadt liegt im so genannten Eschweger Becken direkt im Werratal und erstreckt 
sich an den südlichen Hängen des Werratales. Die Kernstadt zeichnet sich durch einen mit-
telalterlichen Stadtkern mit schmucken Fachwerkhäusern aus.  
Durch den Abbau der reichen Kiesvorkommen im Werratal ist eine vielfältige Seenland-
landschaft entstanden, die insbesondere zur touristischen und naturschutzfachlichen Auf-
wertung des Werratales beiträgt.  
Der Wirtschaftsstandort ist überwiegend von mittelständischen Unternehmen geprägt, wo-
bei sich darunter auch weltmarkt- und technologieführende Unternehmen befinden. Die 
Kernstadt stellt den überwiegenden Teil der Arbeitsplätze in der Region zur Verfügung, 
wodurch ein hoher Einpendler-Überschuss resultiert. 

 

 

   Quelle: Greim 
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Die 7 Stadtteile liegen mit einer Entfernung bis 6,5 km relativ dicht um die Kernstadt herum. 
Zur Kreisstadt Eschwege gehören die ehemals selbständigen Dörfer Albungen, Eltmanns-
hausen, Niddawitzhausen, Niederhone, Oberhone, Niederdünzebach und Oberdünzebach. 

Niederhone wurde schon 1936 eingemeindet, da an der Niederhoner Straße ein Militärflug-
platz entstand, für dessen Bau Land der Gemarkung Niederhone erforderlich war. Bis auf 
Oberhone (1974) wurden die anderen Dörfer 1972 im Rahmen der Gebietsreform einge-
meindet. 

Die ältesten Siedlungen, „Hone“, konnten an den Wehreterrassen nachgewiesen werden. 
Im 7. und 8. Jahrhundert setzte die sog. fränkische Kolonisation ein, bei der auf Bergrücken 
militärische Stützpunkte zur Sicherung der Grenze gegen die Sachsen aufgebaut wurden. 
Dazu kann die Siedlung auf dem Schulberg gezählt werden. Typisch fränkische Namens-
gebungen der mittelalterlichen Siedlungen sind „hausen“. Eschwege verdankte seine Ent-
wicklung vermutlich der Gründung eines fränkische Königshofes zu Beginn des 8. Jh..  
Eschwege wird zum ersten Mal im 10. Jahrhundert urkundlich erwähnt, Kaiser Otto der II 
schenkte seiner Gemahlin Theophano das Eschweger Gut. (Weitere Entwicklung s.a. Städ-
tebaulicher Fachbeitrag in Anhang). 

Seit der Grenzöffnung im Jahr 1989 liegt Eschwege in der Mitte Deutschlands. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Quelle google earth, eigene Darstellung 

Die früher oft nur aus wenigen Bauernstellen bestehenden Dörfer entwickelten sich nur 
langsam zu den heutigen Stadtteilen. Besonders im dreißigjährigen Krieg wurden auch die 

Albungen 

Niederhone 

Oberhone 

Niddawitzhausen 

Eltmannshausen 

Niederdünzebach 

Oberdünzebach 
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Dörfer in ihrer Entwicklung immer wieder zurückgeworfen. Erst Anfang des 19. Jahrhun-
derts kam es durch Neuerungen in der landwirtschaftlichen Produktionsweise sowie durch 
die gesellschaftlichen Veränderungen durch die Bauernbefreiung zu einem lebhaften Auf-
schwung verbunden mit einer ausgeprägten Bautätigkeit in den Dörfern. Auch die aufkom-
mende Industrialisierung u.a. mit dem Bau der Bahnlinie trug zur Veränderung in der Sied-
lungsstruktur bei. Zwischenzeitlich ist eine Entwicklung zum Dienstleitungsstandort einge-
treten. Dabei lassen sich für jeden Stadtteil unterschiedliche Entwicklungen feststellen (s.a. 
Städtebaulicher Fachbeitrag im Anhang). 

Heute werden aufgrund der günstigen klimatischen Verhältnisse und der guten Böden die 
Flächen im Stadtgebiet überwiegend landwirtschaftlich genutzt. 

 

3.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose 

Die Gesamtbevölkerung Eschwege hat in den vergangenen Jahren stetig abgenommen, 
die Tendenz ist mit der des Werra-Meißner-Kreises vergleichbar. Aufgrund aktualisierter 
Bevölkerungsdaten wurden die statistischen Daten des Hessischen Landesamtes korrigiert, 
wodurch für die Kreisstadt Eschwege der Wert um 1,9 % und für den Werra-Meißner-Kreis 
um 1,2 % nach unten korrigiert wurden (= Zensus, s.a. Abbildung). 

 

Die Vorausschätzung für die Entwicklung bis 2030 stellt ähnliche Tendenzen dar, wobei die 
Prognose für die Kreisstadt Eschwege im Regionalvergleich etwas über dem Kreisdurch-
schnitt liegt. 
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Die aktuelle Einwohnerzahl, Hauptwohnungen, Stand 15.12.2012 (Hessisches Statistisches 
Landesamt), beträgt für die Gesamtstadt 19.393 Einwohner, wovon 74 % der Einwohner in 
der Kernstadt und 26 % der Einwohner in den Stadteilen leben. Die Bevölkerungsentwick-
lung der letzten 20 Jahre zeigt, dass der Rückgang in der Kernstadt absolut betrachtet grö-
ßer war als in den Stadtteilen. 

 

 Eigene Darstellung (Quelle Kreisstadt Eschwege, 30.06.2012, Hauptwohnsitze) 

Niederhone ist mit 1.430 Einwohnern der größte Stadtteil, es folgen Oberhone 946 EW, 
Oberdünzebach 903 EW, Niederdünzebach 611 EW, Eltmannshausen 612 EW, Albungen 
329 EW und Niddawitzhausen 257 Einwohnern (Quelle Kreisstadt Eschwege, 30.06.2012, 
Hauptwohnsitze). 
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Die Entwicklung in den einzelnen Stadtteilen ist überwiegend vergleichbar, in Oberdünze-
bach ist die Entwicklung eines größeren Neubaugebietes ab dem Jahr 2000 erkennbar. Der 
Trend ist jedoch insgesamt leicht abnehmend. 

 

Zwischen 2005 und 2010 lag der Bevölkerungsrückgang in den Stadtteilen durchschnittlich 
bei 6,9 %, wobei er in Niederdünzebach mit 10,28 % am höchsten und Niddawitzhausen 
mit 4,1 % am geringsten war. Im Rahmen des Projektes NAIS – Neues Altern in der Stadt 
(2006) der Bertelsmann Stiftung ging man von einem durchschnittlichen Einwohnerrück-
gang von ca. 300 Einwohnern pro Jahr aus, was diesem Wert in etwas entspricht. 

Aufgrund der im ländlichen Raum relativ geringen Flächengröße der Stadt (63,27 km²) le-
ben mit 307 Einwohner/m² relativ viele Menschen dicht zusammen. Der Wert liegt deutlich 
über den Vergleichswerten des WMK (98 EW/km²), Regierungsbezirk Kassel (145 EW/km²) 
und Hessen (285 EW/km²). 

Der Demographiebericht des Werra-Meißner-Kreises 2011 sowie die Bevölkerungsschät-
zung der Hessen Agentur bestätigen, dass das Durchschnittsalter in Eschwege dem Kreis-
durchschnitt entspricht, jedoch deutlich höher ist als im Vergleich zum Regierungsbezirk 
Kassel oder über dem Landesdurchschnitt liegt. Das Durchschnittsalter steigt für die Stadt 
von 2011 46,7 Jahre bis zum Jahr 2030 auf 50,6 Jahre, d.h. die Überalterung wird im Laufe 
der Zeit zunehmen. In Witzenhausen (Universitätsstadt) ist das Durchschnittsalter im Jahr 
2011 45,49 Jahre, in Bad Sooden-Allendorf (Kurstadt) 53,3 Jahre. 

Die Bevölkerungszahlen und Altersgruppen in den Stadtteilen werden nochmals detailliert 
in den Profilen der Stadtteile aufgezeigt. Die Aufgliederung der Altersstufen zeigt, dass die 
Verteilung der Altersgruppen zwischen Kernstadt und den Stadtteilen relativ ähnlich ist, die 
Bevölkerung in der Kernstadt ist im Durchschnitt etwas älter. In der Kernstadt ist die Grup-
pe der über 60 Jährigen (31,22 %) nach Niederhone (33,96 %) am häufigsten vertreten. Die 
Gruppe der 0 – 18 Jährigen ist in Niddawitzhausen, dem kleinsten Stadtteil am häufigsten 
vertreten (16,14 %). 

Die Entwicklung der Altersstruktur (ohne Zensus) zeigt das folgende Diagramm: 
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Der Saldo aus Geburten (162) und Sterbefällen (314) ist relativ hoch (-152) und kann den 
sich positiv entwickelnden Wanderungssaldo in Eschwege nicht unterstützen. Während 
der Werra-Meißner Kreis eine Bilanz von – 181 für das Jahr 2012 aufweist, können die 
Kreisstadt Eschwege (+ 122) und die Stadt Bad Sooden-Allendorf (+ 108) einen Zuzug ver-
zeichnen. 

Das Verhältnis zwischen männlichen (47,26 %) und weiblichen (52,74 %) Einwohnern ent-
spricht überwiegend den statistischen Durchschnittswerten und ist über die Jahre relativ 
konstant. 

Der Anteil der ausländischen Einwohner ist mit 3,1 % im Werra-Meißner-Kreis gering, am 
31.12.2012 waren 845 ausländische Einwohner in Eschwege gemeldet, 3,94 % am städti-
schen Bevölkerungsanteil. Die überwiegende Zahl der ausländischen Einwohner ist in der 
Kernstadt gemeldet, wobei auch in Eltmannshausen 2013 eine neue Gemeinschaftsunter-
kunft für Asylbewerber mit 41 Plätzen eingerichtet wurde. 

 

3.3 Soziale Infrastruktur 

Die soziale Infrastruktur stellt sich in ihren Strukturen in den Stadtteilen gleichartig dar, Nie-
derhone verfügt noch als einziger Stadtteil über 2 allgemeinmedizinische Praxen und einen 
Zahnarzt. 

Ärztliche Versorgung und Senioren 

Zur ärztlichen Versorgung müssen, bis auf Niederhone, Wege zu den Hausärzten in die 
Kernstadt oder in benachbarte Kommunen und Zentren in Kauf genommen werden. In der 
Kernstadt befinden sich das Klinikum Werra-Meißner sowie ein Vielzahl niedergelassener 
Fachärzte und Heilpraktiker aller Fachrichtungen. Das Klinikum Werra-Meißner unterhält 
einen Standort in Eschwege mit 327 Betten der Grund- und Regelversorgung mit einem 
breiten Spektrum an Fachgebieten, Diagnose und Therapieverfahren. Darüber hinaus gibt 
es eine psychiatrische Tagesklinik mit 40 Plätzen. Zum Klinikum gehört auch noch der 
Standort Witzenhausen. Die ärztliche Versorgung für Eschwege ist aktuell sehr gut, wobei 
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aufgrund der Altersstruktur der Hausärzte zukünftig ein Mangel befürchtet wird, weil aktuell 
Nachfolger fehlen. 

Es gibt neben einer Apotheke in Niederhone 6 Apotheken in der Kernstadt.  

6 ambulante Pflegedienste mit Sitz in der Kernstadt versorgen das Gebiet der Kreisstadt. In 
der Kernstadt gibt es 4 Seniorenwohnheime mit Pflegeplätzen unterschiedlicher Anbieter. 
In Niederhone wurde eine ambulant betreute Wohngemeinschaft für Menschen mit Demenz 
neu eingerichtet. 

15 Krankengymnastikpraxen, davon eine in Niederhone, bieten ihre Dienste an. 

4 Krankenkassen haben Büros für Beratungen in der Kernstadt eingerichtet. 

Beratungen zu verschiedenen Themenstellungen (z.B. MS, Rheuma, Parkinson, Seelische 
Gesundheit) werden von Vereinen angeboten. 

Neben den eigentlichen Einrichtungen bieten die Kreisstadt Eschwege sowie der Werra-
Meißner-Kreis umfangreiches Informationsmaterial in Sachen Gesundheitsdienste und Se-
nioren in den Verwaltungen sowie auf Internetseiten an. An weiteren Institutionen in der 
Kernstadt sind zu nennen: Kreisseniorenbüro, Familienbildungsstätte und Freiwilligenagen-
tur Omnibus, Freiwillige Seniorenbegleitung, Hospiz e.V., Nachbarschaftshilfen und Dienst-
leistungsservice, Eschweger Tafel e.V.. 

Ausgehende vom Projekt NAIS – Neues Altern in der Stadt (2006) der Bertelsmann Stiftung 
hat die Kreisstadt Eschwege hat ein eigenes „Bürgerbüro für Senioren“ und ein Seniorenfo-
rum eingerichtet und bearbeitet das Thema auch in Bezug auf altengerechten Wohnraum 
intensiv. 

Kinder und Jugendliche 

Im Fachdient 33 „Familie und Soziales“ der Kreisstadt Eschwege wird sich intensiv um die 
Belange der Senioren (s.o.) und der Kinder- und Jugendlichen gekümmert. 2 Jugendpfleger 
betreuen die Jugendlichen in der Kernstadt und den Stadtteilen. Ziel ist die Förderung und 
Unterstützung der Kinder und Jugendlichen in ihrer Entwicklung und Erziehung zu einer ei-
genverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. Die Jugendarbeit umfasst 
des Weiteren die Gestaltung eines attraktiven Freizeitangebots für Kinder und Jugendliche. 
In der Kernstadt stehen mit dem Jugendzentrum Schlossmühle und dem Jugendtreff Heu-
berg zwei Einrichtungen für Jugendliche zur Verfügung, in den Stadtteilen befindet sich je-
weils ein Jugendraum in einem öffentlichen Gebäude (DGH, Sporthaus, Feuerwehrhaus). 
In Niederhone haben die Jugendlichen einen Raum im Vereinshaus des Sportvereins. 

Seit 2002 veranstaltet die Kreisstadt Eschwege gemeinsam mit vielen Vereinen und Institu-
tionen jährlich die Eschweger Ferienspiele in den ersten zwei Wochen der Sommerferien. 
Als weiterer beliebter Event hat sich der Midnightsport etabliert. 

Als Grundlage der Jugendarbeit gilt ein Bericht des Fachdienstes Jugendhilfeplanung des 
Werra-Meißner-Kreises "Materialien und Empfehlungen 2010 zur Kinder- und Jugendhilfe 
in der Eschweger Altstadt", der sich als Fortschreibung der Untersuchung aus dem Jahr 
2002 versteht. Der Bericht gibt Hinweise auf die Lebenslagen, Sozialisationsbedürfnisse, 
Handlungspotenziale und Problembelastungen von Kindern, Jugendlichen und ihren Fami-
lien in der Altstadt. Gemeinsam mit den Ausführungen zu den Angeboten und Leistungen 
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der Jugendhilfe bilden sie die Grundlage zur Formulierung von Handlungsempfehlungen, 
die in den kommenden Jahren umgesetzt werden sollen. 

Kirche 

In der Kreisstadt Eschwege unterhalten die evangelische, die katholische Kirche, die evan-
gelische-freikirchliche Gemeinde, Baptisten und die neuapostolische Kirche Hessen Pfar-
rämter. Ca. 60 % der Bürger sind evangelischen, 14,5 % katholischen und 25,5 % sonsti-
gen Glaubens. 

Die evangelische Kirche ist mit 3 Kirchspielen (Stadtteile) und 3 Kirchengemeinden in E-
schwege organsiert: 

- Kirchspiel Eltmannshausen mit Eltmannshausen, Albungen, Niddawitzhausen, Wei-
denhausen (Gemeinde Meißner) 

- Kirchspiel Niederdünzebach mit Niederdünzebach, Oberdünzebach und Aue (Stadt 
Wanfried) 

- Kirchspiel Niederhone mit Niederhone und Oberhone 
- Auferstehungskirche, Kreuzkirche und Stadtkirchengemeinde.  

Die katholische Kirche betreibt zwei Gemeinden (Elisabethkirche, Apostelkirche) in Esch-
wege. 

Neben der Arbeit in den Gemeinden, wo es Angebote für Senioren und Jugendliche gibt, 
bietet die Kirche mit der Evangelischen Familienbildungsstätte und dem CVJM eine weitere 
soziale Infrastruktur mit vielfältigem Programm (u.a. Mehrgenerationenhaus, Gymnastikkur-
se, Teenie-Treff, Alleinerziehenden-Treff, Spaziergänge für pflegende Angehörige, Mittag-
essen (1x /Woche), Reisen) an. 

Neben den Kirchengebäuden stehen in den Stadtteilen folgende Gemeinderäume zur Ver-
fügung: 

- Gemeindehaus Albungen, 85 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 
- Gemeindehaus Eltmannshausen, 69 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 
- Gemeindehaus Niddawitzhausen, 38 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 
- Gemeindehaus Niederdünzebach, 185 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 
- Gemeindehaus Niederhone, 195 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 
- Gemeindehaus Oberhone, 85 m² öffentliche Nutzfläche inkl. Küche 

Die Gemeindehäuser haben bis auf Niederdünzebach und Niederhone ein reduziertes 
Platzangebot und werden aufgrund ihrer Ausstattungen von Vereinen und für private Feiern 
eher selten genutzt. 

Kindergärten 

Das Angebot an Kindergärten und Betreibern ist in der Kreisstadt breit gefächert. Es stehen 
insgesamt 10 Einrichtungen zur Verfügung, die 500 Kindergartenplätze und 90 Krippenplät-
ze anbieten. In jeder Einrichtung gibt es Kindergarten- und Krippenplätze mit altersübergrei-
fenden Angeboten. Das Angebot wird durch 20 Hortplätze und 140 Plätze für Schulkindbe-
treuung in Kindertageseinrichtungen und an Grundschulen ergänzt. Ein weiteres ergänzen-
des Angebot an Tagespflegeplätzen vermittelt die Ev. Familienbildungsstätte-Mehr-
generationenhaus. 
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Von den 10 Kindergärten ist einer in städtischem Eigentum, die weiteren Betreiber sind 
Vereine, die Kirchen und die AWO. 

Der städtische Kindergarten „Farbenland“ mit 45 Plätzen befindet sich in Oberhone. In den 
Stadtteilen ist dann nur noch in Niederhone ein ev. Kindergarten mit 45 Plätzen, alle Weite-
ren sind im Gebiet der Kernstadt verteilt. 

Die Auslastung ist z.Z. gut bis sehr gut. Es sind nur wenige Plätze frei, so dass im Falle von 
Zuzügen kurzfristig ein Angebot geschaffen werden kann. Im Bereich des Neubaugebietes 
Dr. Walter-Thom-Straße soll eine neue 2-gruppige Einrichtung entstehen. 

Das Angebot ist i.d.R. altersübergreifend, die Öffnungszeiten liegen i.d.R. zwischen 7.00 
und 16.00/17.00 Uhr. 

Die Prognose für die weitere Entwicklung der Kindergärten ist gut. Durch die gesetzliche 
Verpflichtung zur Aufnahme von Kindern unter 3 Jahren mussten z.T. Plätze geschaffen 
werden bzw. es werden je nach Bedarf Kindergartenplätze in Krippenplätze umgewidmet. 

 

Gemeindebedarfseinrichtungen 

In den Stadtteilen befinden sich überall Dorfgemeinschaftshäuser in unterschiedlichen Grö-
ßen. Die Dorfgemeinschaftshäuser stellen die zentralen Treffpunkte dar, insbesondere dort, 
wo sich keine gastronomische Einrichtung mehr befindet.  

Vor dem Hintergrund der knapper werdenden öffentlichen Mittel und der erforderlichen Prü-
fung zur Aufrechterhaltung der Daseinsvorsorge nahm der Werra-Meißner-Kreis unter Re-
gie des Vereins für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. am Modellvorhaben der 
Raumordnung (MORO) „Region schafft Zukunft teil“. In der Arbeitsgruppe „Siedlungsflä-
chen, Energie und Erreichbarkeiten“ wurde als neu zu bearbeitendes Thema „Nutzung der 
Dorfgemeinschaftshäuser und öffentlich zugängliche Einrichtungen“ ausgewählt und die 
Ergebnisse im Abschlussbericht „Masterplan Daseinsvorsorge Region hat Zukunft Werra-
Meißner“, 2011, zusammengefasst. Dabei wurde auch die Anzahl der kirchlichen Gebäude 
berücksichtigt und diskutiert.  
Die öffentlich zugänglichen Einrichtungen wurden erfasst und bewertet. Bei der Bewertung 
der Auslastung der Gebäude wurde sich an der Empfehlung des Hessischen Rechnungs-
hofes (2008) orientiert, dass eine Mindestauslastung von 10 % gegeben sein muss, wobei 
eine Kapazität von 16 Stunden pro Tag an 365 Tagen zu Grunde gelegt wurde. Im Durch-
schnitt aller Gebäude bewegt sich die Kreisstadt Eschwege mit seinen Einrichtungen an der 
10 %-tigen Auslastungsschwelle. Im kreisweiten Vergleich bietet die Kreisstadt Eschwege 
mit 0,2 m²/Einwohner die geringste öffentliche Einrichtungsfläche an.  
Die Ergebnisse für die Eschweger Einrichtungen sind in der folgenden Tabelle auszugswei-
se dargestellt: 
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Quelle: Abschlussbericht der Arbeitsgruppe „Siedlungsflächen, Energie und Erreichbarkeiten“ im 

Rahmen des Masterplans Daseinsvorsorge im Werra-Meißner-Kreis 2011 

 

Für die Kernstadt liegt in dem Abschlussbericht „die Annahme nahe, dass mehrere weitere 
öffentlich nutzbare Einrichtungen (Gaststätten, Vereinsheime, kirchliche Räume) vorhanden 
sind und das Thema Kooperationen/ Bündelungen und Profilierungen aufgegriffen werden 
sollte.“ Insgesamt wird ein geringer bis mittlerer Handlungsbedarf für die Eschweger Ein-
richtungen gesehen. 

Die Wichtigkeit und Notwendigkeit der DGHs, die alle in einem zeitgemäßen Zustand ohne 
höheren Sanierungsbedarf sind (Bilder s.a. Profile), wurde auch in Bezug auf die Auslas-
tung der Häuser erkannt und ist fester Bestandteil der Diskussionen und Konzepte im 
Rahmen der IKEK-Foren gewesen. Der gute Zustand der Gebäude lässt sich neben dem 
Engagement der Stadt auch auf ehrenamtlichen Arbeiten in den Gebäuden zurückführen. 

Es wurden aktuelle Belegungspläne für die DGHs erstellt, die sich mit Erfahrungen und Er-
gebnissen aus dem MORO-Konzept decken. Der Abschlussbericht aus MORO und die ak-
tuellen Zahlen stellen die Diskussionsgrundlage für weitere Nutzungskonzepte dar. 

4 der 7 Dorfgemeinschaftshäuser sind nicht barrierefrei. 

Über die Dorfgemeinschaftshäuser hinaus werden in den Stadtteilen Albungen, Oberho-
ne/Eltmannshausen, Niederhone und Oberdünzebach Sporthallen betrieben. In der Kern-
stadt gibt es neben den Schulturnhallen (Kreis), einer Turnhalle des Eschweger Turn und 
Sportvereins e.V. noch eine städtische Turnhalle. Die Sporthallen werden von örtlichen 
Vereinen, Schulen, Kindergärten, der Polizei in Eschwege und den Werralandwerkstätten 
genutzt und sind sehr stark ausgelastet. Einzig in Niederhone gibt es am Vormittag noch 
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vereinzelt freie Kapazitäten. Die Sporthallen sind wie die Dorfgemeinschaftshäuser in ei-
nem zeitgemäßen Zustand, so dass aktuell wenig Sanierungsbedarf besteht. 

In Oberdünzebach ist noch ein Kühlhaus in städtischem Besitz, was auf kleiner Fläche als 
Kühlhaus und im Weiteren vom Kinderfestausschuss genutzt wird (Treffen, Basteln). Das 
Gebäude bedarf einer weiteren Sanierung. 

Die Kreisstadt Eschwege verfügt über eine Benutzungs- und Entgeltverordnung für die 
Gemeinschaftseinrichtungen der Stadt (s.a. Homepage der Kreisstadt). 

In den Stadtteilen sind nur wenige Vereinsgebäude mit möglicher öffentlicher und nicht rein 
zweckgebundener Wirkung vorhanden. Der Schützenverein Oberdünzebach betreibt ein 
Schützenheim im Dorfkern (s.a. Profil) mit 30 Sitzplätzen und einem Getränkeausschank an 
2 Tagen/Woche. 

Auf Sport- und Freizeiteinrichtungen sowie Spielplätze wird neben den Einzelprofilen in 
Kap. 3.9 eingegangen. 

Feuerwehren 

In jedem Stadtteil befindet sich ein Gebäude der jeweiligen Freiwilligen Feuerwehr, wobei 
Niederdünzebach nicht über einen eigenen Schulungsraum verfügt. 

Vereine 

Die vielfältige Vereinsarbeit ist Bestandteil der sozialen Infrastruktur und wird im folgenden 
Kapitel beschreiben.  

 

3.4 Bürgerschaftliches Engagement 

Das Engagement der Eschweger BürgerInnen in Vereinen ist sehr groß und vielfältig (u.a. 
Feuerwehren, Sportvereine, Kultur- und Heimatvereine, Musikvereine, Chöre, karitative 
Vereine und Tierzucht-/Schutzvereine). Existieren in der Kernstadt allein 132 Vereine, so 
sind es in den Stadtteilen 49, in jedem mindestens 6. Details zu den Vereinen und den viel-
fältigen örtlichen Aktivitäten sind den Stadtteilprofilen zu entnehmen. 

So ist es auch in den Stadtteilen nachvollziehbar, dass die älteren Menschen überwiegend 
im Ort von den Nachbarn, Freunden und Verwandten mit versorgt werden. Eine ungeregel-
te Nachbarschaftshilfe findet i.d.R. statt. 

Die Nachbarschaftshilfe und das Vereinsleben sind jedoch auch an Grenzen geraten, da 
hier die gesellschaftliche individualisierte Entwicklung spürbar wird. Insbesondere bei den 
jüngeren Familien gehen beide Elternteile einer Beschäftigung nach, so dass das Leben in 
den Dörfern überwiegend abends stattfindet. Intensive Arbeitstage und zunehmende Pend-
lerbewegungen der Arbeitnehmer führen zu weniger Engagement im Sozialen und in Ver-
einen. Den Vereinen fehlt allerorts der Nachwuchs.  
Diese Entwicklung wurde vom Land Hessen erkannt und mit Unterstützung der Robert 
Bosch Stiftung das Projekt „Ehrenamt – sicher in die Zukunft“ initiiert. Die Kreisstadt Esch-
wege nimmt an dem Modellprojekt teil, was unter Regie der Freiwilligenagentur Omnibus 
organisiert wird. Während die Teilnahme der einzelnen Vereine schleppend ist, so ist doch 
der Bedarf bei den Vertretern der Stadtteile groß. Aus diesem Grund wurde während der 
Foren auch eine separate Informationsveranstaltung zu dem Thema durchgeführt. Ver-
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schiedene Aspekte, wie „Dorfvereine“ wurden diskutiert, jedoch auch die organisatorischen 
Problemstellungen wie Satzungen und das Eigenleben von Landes- und Sportverbänden 
erkannt. In Zusammenarbeit mit der Freiwilligenagentur Omnibus sollen die Erfahrungen 
weiter vertieft werden, um den aktuellen Entwicklungen entgegentreten zu können. 

In einer Ehrenordnung erkennt die Kreisstadt Eschwege bürgerschaftliches Engagement an 
und zeichnet auf Vorschlag von Bürgern besondere Leistungen mit der Verleihung einer 
Ehrenplakette aus. Für junge Menschen von 14 – 25 Jahren ist die Auszeichnung für „Jun-
ges Engagement in Eschwege“ für Leistungen im Sozialen, Sport, Gesundheit, Kultur, Um-
welt und Ökologie vorgesehen. 

 

3.5 Bildung 

In der Kreisstadt Eschwege gibt es 10 Schulen über das Stadtgebiet verteilt, wobei alle 
Schulangebote in der Kernstadt angesiedelt sind. Es gibt 3 Grund- und Hauptschulen, 1 
Sonderschule, 2 Gesamtschulen, 2 Gymnasien, 1 Berufliche Schule, 1 Waldorfschule. 

Es werden alle Schulformen und Abschlüsse angeboten. 

Die Schulen sind alle gut ausgelastet, weil die Schulen auch die Nachfrage der benachbar-
ten Gemeinden abdecken. Während die Schulen in den kleineren Nachbarkommunen auf-
grund der Nachfrage von Schließungen bedroht sind, konzentriert sich das Schulleben in 
Eschwege. 

Die Kinder aus den Eschweger Stadtteilen gehen bis auf die Grundschulkinder aus Albun-
gen in der Kernstadt zur Schule. Die Albunger Grundschüler sind der Schule in der Ge-
meinde Meinhard zugeordnet. 

Der größte Schulverbund sind die beruflichen Schulen mit den Schulformen eines berufli-
chen Gymnasiums, der Fachoberschule, Berufsfachschule und Berufsschule. Z.Z. besu-
chen ca. 1600 Schüler die Schule. Dennoch lässt sich der Demographische Wandel erken-
nen. Im Bereich der Berufsschule mussten z.B. Zweige an benachbarte Berufsschulen 
(Hersfeld, Bebra, Kassel) abgegeben werden, um dort entsprechende Klassenstärken zu 
erzielen. Die Zahl der Berufsschüler hat sich in den letzten 20 Jahren fast halbiert. 

Beispielhaft seinen noch die größeren Schulen, die Brüder-Grimmschule, eine Gesamt-
schule mit z.Z. 37 Klassen und 830 Schülern und die  Anne-Frank-Schule, eine intergerierte 
Gesamtschule, mit 34 Klassen und ca. 770 Schülern genannt. Die AFS nimmt Grundschü-
ler aus 10 Grundschulen im Kreis auf, wobei 50 % aus dem Umland kommen. 

Die Eschweger Schulen bewerben sich regelmäßig um Zusatzqualifikationen und sind mit 
Prädikaten wie Europaschule, Umweltschule in Europa, Ganztagsschule oder MINT ausge-
zeichnet. 

Die Zahl der unter 18-jährigen wird in der Prognose für die Kernstadt bis 2030 um 4 % sin-
ken. Die Auswirkungen für die Eschweger Schulen werden im Wesentlichen vom Erhalt der 
Schulen in den umliegenden kleineren Kommunen abhängen. 

Neben Vereinen und Bibliotheken auch in den Stadteilen, bietet die Volkshochschule Wer-
ra-Meißner mit Standorten in Eschwege und Witzenhausen außerschulische Bildungsan-
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gebote an. Das Programm ist über die Sparten Gesellschaft, Beruf, Sprachen, Gesundheit, 
Kultur und weitere besondere Angebote breit gefächert und richtet sich an alle Altersstufen. 

Eschwege kann auch als Wohnstandort für Studenten interessant sein, da die Uni Kassel 
(50 km), mit einem Standort in Witzenhausen (35 km) vertreten ist. Das Klinikum Werra-
Meißner ist Akademisches Lehrkrankenhaus der Georg-August-Universität Göttingen (50 
km). 

 

3.6 Städtebauliche Entwicklung und Leerstand 

Die Kreisstadt Eschwege sowie die Stadtteile haben sich ab dem 8. Jh. entwickelt. Detail-
lierte Erläuterungen und die Siedlungsgenese der Stadtteile sind dem Städtebaulichen 
Fachbeitrag im Anhang zu entnehmen. 

Die Kernstadt sowie die 7 Stadtteile sind in ihrer städtebaulichen Beschaffenheit noch gut 
intakt, die Kernstadt stellt den Hauptversorgungsbereich dar, in den Stadtteilen wird über-
wiegend gewohnt und in kleinen Strukturen auch gearbeitet. Die Landwirtschaft wird von 
wenigen größeren Betrieben beherrscht, kleinbäuerliche Strukturen bilden sich zurück und 
sind nur noch vereinzelt vorhanden. 

D.h., die Wohngebäude sind überwiegend in Nutzung, die z.T. großen landwirtschaftlichen 
Zweckbauten (Scheunen, Stallungen) werden inzwischen fremdgenutzt und als reine Un-
terstände für z.B. alte landwirtschaftlicher Geräte, Wohnmobile, Wohnwagen und Sonstiges 
erhalten. Eine Nachnutzung und Erhaltung der großvolumigen Bauten stellt eine große 
Herausforderung dar, wenn die typischen Ortsbilder erhalten werden sollen. 

Der Leerstand hält sich insgesamt noch in Grenzen. Mit Stand vom 28.08.2013 stellt er 
sich wie folgt dar (s.a. Profile der Stadtteile): 

Albungen: 3 Gebäude und 1 Gaststätte 

Eltmannshausen: 10 Gebäude, 1 Gaststätte (Wohnung ist bewohnt), und 1 Gaststätte  
   (Nur Saal und Verkaufsraum stehen leer) 

Niddawitzhausen: 4 Gebäude 

Niederdünzebach: 3 Gebäude 

Niederhone: 11 Gebäude 

Oberdünzebach: 11 Gebäude und 1 Gaststätte mit Wohnhaus 

Oberhone: 4 Gebäude, (incl. ehem. Lebensmittelladen) 

Im Rahmen des Modellvorhabens „Region schafft Zukunft - Handlungsfeld Regionale Ent-
wicklung“ hatte sich eine Arbeitsgruppe zum Ziel gesetzt, die Innenentwicklung der Dörfer 
durch verbesserte Datengrundlage transparenter zu gestalten, um planerisch reagieren zu 
können. Das Ergebnis ist ein Online-Immobilienangebot, das entsprechende Gebäude er-
fasst und deren Lage gleich im Geoinformationssystem (GIS) des Kreises darstellt. Im GIS 
finden sich dann noch eine Reihe von ergänzenden Informationen und Bilder zur Liegen-
schaft. Das System wurde auf Initiative des Werra-Meißner-Kreises zusammen mit allen 
kreisangehörigen Städten und Gemeinden entwickelt. In einem Kooperationsvertrag wurde 
geregelt, dass der Kreis die zentrale digitale Plattform zur Verfügung stellt und die Kommu-
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nen die Daten erfassen, pflegen und aktualisieren.  
Anhand von Fragebögen ermitteln die Kommunen bei den Eigentümern Detaildaten zu den 
Gebäuden sowie Angaben zur Verkaufsbereitschaft oder Vermietung. Wurde die schriftli-
che Zustimmung zur Veröffentlichung gegeben, wird das Objekt im geografischen Informa-
tionssystem als Immobilienangebot präsentiert.  
(http://www.werra-meissner-kreis.de/immobilienangebote) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auszug der Internetseite (s.o.) 

 

Aufgrund der Konzentration um die Kirche wird der Leerstand bisher nur in Oberdünzebach 
richtig deutlich, wobei Oberdünzebach aufgrund der Nähe zur Kernstadt und des Neubau-
gebietes ein beliebter Wohnort ist. 

Grundsätzlich wird im Rahmen der Konzeptentwicklung von allen Beteiligten erkannt, dass 
eine leere Immobilie nicht nur ein Problem für den Eigentümer, sondern auch für ein gan-
zes Dorf darstellen kann, so dass die Kommunikation und die Vernetzung wie im bestehen-
den Online Immobilienangebot sehr wichtig sind. Die Eigentümer müssen zum Handeln an-
geregt werden. 

Aufgrund der Altersstruktur in der Bevölkerung und der Tatsache, dass immer mehr ältere 
Menschen alleine in ihren Gebäuden leben, wird eine Zunahme des Leerstands erwartet. 
Aktuell können Leerstände auch aufgrund der günstigen Immobilienpreise noch relativ 
schnell im Ort oder an auch an Auswärtige (Niederländer, Zuzügler aus Ballungsgebieten) 
vermittelt werden. Werden nur Ferien- oder Wochenendwohnungen entwickelt, ist mit Aus-
wirkungen auf das Dorfleben zu rechnen. 

Für die Innenstadt hatte die Stadt mit Kofinanzierung der EU (bis Juni 2013) ein Förderpro-
gramm aufgelegt, nach dem kleinere und mittlere Unternehmen bezuschusst werden konn-
ten, die sich in der Innenstadt ansiedelten und somit die Struktur verbesserten. 14 von 22 
Anträgen konnten bewilligt werden, es entstanden 17 Arbeits- und 2 Ausbildungsplätze. 10 
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Leerstände wurden beseitigt und ein Anstoß für 20 neue Geschäfte bzw. Erweiterungen 
einschließlich Leerstandbeseitigung gegeben. 

Insbesondere die Kerne der Dörfer stehen unter Denkmalschutz, flächig als Gesamtanlage 
und/oder als Einzeldenkmal, so dass an die Veränderungen von Gebäuden hohe Ansprü-
che gestellt werden. 

Die Stadt hält neben vereinzelten Baulücken auch in planungsrechtlich gesicherten Bauge-
bieten noch freie Bauplätze vor. Dabei steht die Stadt im Wettbewerb zu den benachbar-
ten Kommunen, die aufgrund der geringen Entfernung zur Kernstadt oder aufgrund der gu-
ten Erschließung auch über attraktive Lagen zu günstigen Preisen verfügen. Der größte An-
teil steht im Gebiet „Höhgraben“ in der Kernstadt zur Verfügung (28 freie Plätze), während 
in den Stadtteilen nur noch vereinzelte Plätze frei sind. In Oberdünzebach, Niddawitzhau-
sen und Eltmannshausen sind noch 2 bzw. 4 Bauplätze frei (s.a. Städtebaulicher Fachbei-
trag und Homepage der Kreisstadt). 

Durch die enge mittelalterliche Bebauung und die relativ geschlossenen Siedlungsstruktu-
ren sind nur wenige Baulücken vorhanden. 

Der Regionalplan 2009 schreibt der Kreisstadt Eschwege als Mittelzentrum einen Brutto-
wohnsiedlungsbedarf von 10 ha zu. Die Wohnungsbedarfsprognose gibt hingegen einen 
negativen Wert aus. Aufgrund der Bevölkerungsprognose besteht kein Neubedarf, durch 
Abriss und Zusammenlegungen von Wohnungen besteht ein Ersatzbedarf, der den negati-
ven Neubedarf jedoch nicht aufwiegt. 

Die Kreisstadt Eschwege hat erkannt, dass der Eschweger Wohnungsmarkt von der sin-
kenden Einwohnerzahl geprägt ist. „Obwohl hierdurch die Zahl leerstehender Wohnungen 
ständig steigt, bestehen gleichzeitig Angebotsengpässe bei kleinen und großen sowie bei 
höherwertigen Wohnungen. Vereinfacht ist der Markt dadurch gekennzeichnet, dass das 
vorhandene Angebot und die Nachfrage nicht zueinander passen und manchmal auch ein-
fach nicht zueinander finden. Investitionswilligen Interessenten mangelt es an geeigneten 
und umsetzbaren Projekten. Seit 2010 wird im Rahmen des Förderprogramms „Stadtum-
bau West“ die Entwicklungsstrategie Wohnen umgesetzt, in der bisher:   
- eine schriftliche Befragung die Wünsche und Motive von Um- und Zuziehenden erfasst 
hat 
- mehrere Expertenrunden mehr Informationsaustausch und stärkeres gemeinsames Vor-
gehen bewirkten,   
- ein Statusbericht zum Wohnungsmarkt im September 2010 von der Stadtverordnetenver-
sammlung beraten und dessen Ziele und Strategien beschlossen wurden,  
- dieser Statusbericht in der Bürgerversammlung im November 2010 vorgestellt worden ist,  
- eine Veranstaltung im Februar 2011 alle Interessierten zusammengeführt und einen regen 
Austausch und auch Verabredungen zwischen Investoren, Einzeleigentümern und Quar-
tiersbewohnern angestoßen hat“ (Quelle Homepage der Kreisstadt Eschwege). 

Auf Grundlage der Entwicklungsstrategie Wohnen wurden auf dem Heuberg in Zusammen-
arbeit mit Wohnungsbaugesellschaft mehrgeschossige Mehrfamilienhäuser zurückgebaut. 
Um eine Strategie für den Wohnungsmarkt entwickeln zu können, wurde eine Typisierung 
der unterschiedlichen Quartiere vorgenommen. Die Stadtteile stellen dabei einen Typ dar, 
der über eine stabile Sozialstruktur, große Grundstücke, einen hohen Freiraumanteil, at-
traktive Ortsbilder und eine hohe Identität mit dem jeweiligen Stadtteil verfügt. Nachteile 
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sind, wie auch von den Bürgern festgestellt, die z.T. sehr alte Bausubstanz, weite Wege zur 
Versorgung und die z.T. starken Auswirkungen naher Verkehrswege. Dennoch liegt das 
Potential im ruhigen, preiswerten Wohnen insbesondere für junge Familien. Das Konzept 
empfiehlt die Regelungen den Eigentümern und dem freien Wohnungsmarkt zu überlassen, 
Interventionen der Stadt sollten sich aufgrund der begrenzten Möglichkeiten auf die Kern-
stadt konzentrieren  

Der Trend der Baugesuche und –fertigstellungen ist eindeutig zurückgegangen, auch wenn 
zum aktuellen Zeitpunkt die Bautätigkeiten aufgrund der Lage auf den Finanzmärkten wie-
der etwas zugenommen haben und 2012 6 Baugenehmigungen für Wohngebäude und 5 
für Nichtwohngebäude erteilt wurden. Eine deutliche Umkehrung des Trends wird hingegen 
nicht erwartet. 

 

Baufertigstellungen 

 2001 2007 2012 

Ein-Zweifamilienhäuser 13 12 1 

Mehrfamilienhäuser 1 0 1 

Wohnungen 21 13 4 

Nichtwohngebäude 9 8 2 

 Quelle Hess. Statistisches Landesamt 

Die Flächennutzung stellt sich im Gebiet der Kreisstadt Eschwege gem. Hess. Statisti-
schem Landesamt, 31.12.2013, wie folgt dar: 

Ge-

samt-

fläche 

Gebäude- 

und Frei-

flächen 

Be-

triebs-

flächen 

in ha 

Erho-

lungs-

flächen in 

ha 

Ver-

kehrs-

flächen 

in ha 

LW-

flä-

chen 

in ha 

Wald-

flä-

chen 

in ha 

Was-

ser-

flächen 

in ha 

Andere 

Nutzun-

gen in ha 

6.327 

ha 

722 ha 62 ha 109 ha 597 ha 2.965 

ha 

1.563 

ha 

206 ha 102ha 

100 % 11,4 % 1,0 % 1,7 % 9,4 % 46,9 % 24,7 % 3,3 % 1,6 % 

 

Wie der Bevölkerungsdichte bereits zu entnehmen, sind die Anteile der Gebäude- und Frei-
flächen aufgrund der Gesamtstruktur des Stadtgebietes im kreisweiten Vergleich relativ 
hoch, gleiches gilt für die Wasserflächen. Der Anteil der Waldflächen ist hingegen im kreis-
weiten Vergleich relativ gering. 

In allen Stadtteilen gibt es öffentliche Plätze und Treffpunkte im Freien (u.a. Anger, Spiel- 
und Festplätze, Wassertretstellen, Grillplätze, s.a. Profile der Stadtteile), die sich im We-
sentlichen auch auf das Ortsbild auswirken und die von den jeweiligen Stadtteilen ge-
schätzt und genutzt werden. Zum Teil wurden in Eigenleistungen auch öffentliche Plätze 
aufgewertet, die Unterhaltung der Plätze erfolgt überwiegend in Eigenregie der Stadtteile. 
Aufgrund der Wirkungen auf das Ortsbild sollen die Anger in Albungen und Eltmannshau-
sen durch Umgestaltungen eine Aufwertung erfahren. 
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3.7 Technische Infrastruktur 

Verkehrsanbindungen 

Die Entfernung und Anbindung zu den Oberzentren Kassel (B 7) und Göttingen (B 27) so-
wie die Gesamtlage zu dem Mittelzentrum Heiligenstadt (B 27, B 80) und Mittelzentren mit 
Teilfunktionen von Oberzentren Bad Hersfeld (B 27), Eisenach (B 400) und Mühlhau-
sen/Thüringen (B 249) in gleicher Entfernung (alle ca. 50 km), ist über Bundesstraßen 
günstig. 

Die Bundesstraßen sind direkt an die Bundeautobahn A 4 Frankfurt - Eisenach, A 7 Würz-
burg – Kassel - Hannover, A 38 Göttingen – Halle und A 44 Kassel – Eisenach (im Bau) 
angebunden. 

Die nächstgelegenen Flughäfen Eisenach Kindel, national, ca. 40 km, Kassel-Calden ca. 80 
km, Erfurt ca. 90 km, Hannover ca. 140 km, Frankfurt ca. 200 km, sind über die Straße 
auch mit Flughafentransfer oder über die Schiene gut zu erreichen. 

Seit 2009 verfügt Eschwege wieder über einen Bahnhof in der Kernstadt, der an den stünd-
lichen Regionalverkehr zwischen Bad Hersfeld und Göttingen (ICE Bahnhof) angebunden 
ist. Im Stadtteil Niederhone befindet sich eine Haltestelle mit einem P+R Parkplatz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Quelle: Kreisstadt Eschwege, Homepage 

Der Stadtbahnhof ist auch gleichzeitig zentrale Umsteigestelle, die den örtlichen StadtBus, 
(ÖPNV) der bis auf Albungen alle Stadtteile stündlich anfährt, und die regionalen Buslinien-
verkehre des Nordhessischen Verkehrsverbundes (NVV) verknüpft. Die Verkehrszeiten 
wurden auf einander abgestimmt. Zum Stadtteil Albungen ist ein Anrufsammeltaxiverkehr 
eingerichtet, worauf die anderen Stadteile auch am Wochenende zurückgreifen müssen.  
Der Schulbus verkehrt darüber hinaus in allen Stadtteilen zusätzlich. 

Der NVV betreibt ein Kundenzentrum im Stadtbahnhof und ergänzt den Bahnverkehr auf 
den Routen in der Region, so dass alle benachbarten Kommunen und die Städte Kassel, 
Göttingen, Eisenach erreichbar sind. 
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Energie 

Der Hauptenergie im Stadtgebiet liefern die Stadtwerke Eschwege GmbH in Form von 
Strom, Gas und Wasser. Der Strom wird z.T. in den Wasserkraftanlagen Schabe und 
Schlossmühle an der Werra in Eschwege selbst erzeugt. 

Für die Wassergewinnung stehen den Stadtwerken 8 Bohrbrunnen zur Verfügung, darüber 
hinaus erfolgen Wasserlieferungen von benachbarten Wasserverbänden (Meißner, Wehre-
tal). 

Als klimaneutrale Modellstadt-Kommune in Hessen betreibt die Stadt Eschwege ein bei-
spielhaftes BürgerSolarProjekt, in das jeder Bürger investieren kann. Innerhalb von sechs 
Monaten nach Start des Projektes im Dezember 2008 haben die Bürger 310.000 Euro in 
den Ausbau der Solarenergie investiert. Noch nicht einmal zwei Jahre später ist bereits die 
siebte große Photovoltaik-Anlage des BürgerSolarProjektes u.a. in den Stadteilen in Be-
trieb. Die Anlagen sind auf öffentlichen Gebäuden montiert.  
Das BürgerSolarProjekt ist in einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit Sitz in Esch-
wege im Rathaus organisiert. 

Darüber hinaus werden privat Solar- und Photovoltaikanlagen auf den Hausdächern in allen 
Stadtteilen betrieben. 

Aufgrund der ungünstigen topographischen Verhältnisse und der damit verbundenen Wind-
höffigkeit, aber auch wegen der hochwertigen naturräumlichen Situation ist das Stadtgebiet 
unter den aktuellen Verhältnissen nicht für die Gewinnung von Windenergie geeignet. 

Die Entsorgung des Abwassers besorgt die Kreisstadt Eschwege über ein eigenes Kanal-
netz und eine eigene Kläranlage selbst. 

Mit der WEGE (Werratal Energie- und Umweltgesellschaft mbH) ist im Jahr 2011 eine Ein-
richtung im Werra-Meißner-Kreis geschaffen worden, die regionaler, zentraler und neutraler 
Ansprechpartner für die Themen Energie, Umwelt und Klima ist. Die WEGE berät in Fragen 
der Energieeinsparung, -versorgung, Gebäudesanierung und zu erneuerbaren Energien 
und Klimaschutz Privatpersonen, Kommunen und Unternehmen. 

Breitband/DSL 

Die Breitband und DSL Verbindungen sind in den Stadtteilen unterschiedlich und werden 
dort, wo die Geschwindigkeit niedrig ist, als Standortnachteil gesehen. Nur in Albungen ist 
die Versorgung mit DSL 16.000 über die Telefonleitungen gut. In Eltmannshausen ist die 
Übertragungsrate sehr gering (< 0,5 Mbit/s), im Neubaugebiet hat die Unitymedia GmbH 
kein Kabel mehr mit verlegt. In Niddawitzhausen und Oberdünzebach herrschen ebenfalls 
geringe Übertragungsraten und der Mobilfunkempfang ist je nach Standort ebenfalls 
schlecht. In den weiteren Stadtteilen ist das Angebot in Bezug auf die Geschwindigkeit (1 – 
2 Mbit/s) auch nicht zeitgemäß. 

Um ein flächendeckendes Hochgeschwindigkeitsinternet mit Glasfaserkabeln auszubauen 
und somit Standortnachteile anzubauen, haben sich die 5 nordhessischen Landkreise zum 
sog. „NGA Cluster Nordhessen“ zusammengeschlossen. Das Ziel ist , die Versorgung mit 
30 bis 100 Mbit/s im Downloadbereich zu erreichen. Der Aufbau des Netzes soll in den 
nächsten Jahren stetig vorangetrieben werden. 
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3.8 Wirtschaft 

Wirtschaftsstruktur und relevante Branchen 

In Eschwege gibt es eine Mischung aller Gewerbestrukturen, wobei der Anteil an öffentli-
chen und privaten Dienstleistungen (43,67 %) überwiegt und über den regionalen und dem 
hessischen Durchschnitt liegt. Die Branchen des produzierenden Gewerbes (21,75 %), 
Handel, Gastgewerbe und Verkehr (20,1 %) sowie Unternehmensdienstleistungen (11,96 
%) liegen knapp unterhalb des regionalen und hessischen Durchschnitts. 

Durch den Einsatz der Stabstelle Wirtschaftsförderung der Stadt ist der Wirtschaftsraum 
Eschwege überwiegend geprägt durch Betriebe mit den Kernkompetenzen Metall und 
Kunststoff. Diese Unternehmenspotentiale bilden den Kern für die Abgrenzung Eschweges 
als neues modernes Entwicklungs- und Anwenderzentrum für innovative Produktionstech-
nologien mit dem Schwerpunkt „Sonder-/ Werkzeugmaschinenbau im Bereich der Automo-
bilzulieferindustrie“. Durch die Gründung der NIWE - Netzwerk Initiative Wirtschaft Eschwe-
ge - ist ein im Januar 2003 gegründetes Unternehmensnetzwerk im Wirtschaftsraum Esch-
wege entstanden. Das Netzwerkbüro der NIWE ist bei der Stabsstelle Wirtschaftsförderung 
im Rathaus der Stadt Eschwege angesiedelt und fungiert als Koordinator und Motor der 
Netzwerkentwicklung. Zu den Aufgaben gehören die Förderung der regionalen Wirtschaft 
durch eine Intensivierung der Kooperation zwischen den Unternehmen im Großraum  
Eschwege sowie die Vernetzung von Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung & Entwick-
lung (s.a. Internetseite http://www.niwe.net/ ).  
Zu den Kompetenzbereichen gehören Metall, Kunststoff und Qualifikation & Weiterbildung. 
Der Kompetenzbereich Qualifikation & Weiterbildung ist die notwendige, strategieorientierte 
Querschnittskompetenz zum Erhalt und Ausbau des Wirtschaftsraumes. Viele Unterneh-
men im Wirtschaftsraum Eschwege sind Marktführer und zum Teil sogar Weltmarktführer in 
ausgesuchten Technologiesektoren. 

Zum Zeitpunkt der DE-Antragstellung (28.03.2012) gab es 1.667 gemeldete Betriebe, von 
denen 75 % auf die Kernstadt entfallen. Der hohe Anteil von 11,46 % der Betriebe im Stadt-
teil Niederhone ergibt sich dadurch, dass ein Großteil des Gewerbe- und Industriegebietes 
„Thüringer Straße“ in der Gemarkung Niederhone liegt. Im eigentlichen Ortskern ist die An-
zahl deutlich geringer.  
In allen Stadtteilen befinden sich noch kleinere Betriebe aus allen Branchen, insbesondere 
kleinere Handwerksbetriebe und Dienstleister. Die Zahl der Arbeitsplätze in den Stadtteilen 
reicht von 14 in Albungen bis 81 in Oberhone (s.a. Profile der Stadtteile). 

Im Gebiet der Kreisstadt Eschwege sind im Flächennutzungsplan gewerbliche Entwick-
lungsflächen ausgewiesen, die sich auf die Thüringer Straße und den Hessenring (Kern-
stadt) beschränken. 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftige 

Die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten ist regional in den letzten Jahren 
ab 2000 stark gesunken. In den Ballungszentren war ab 2005, im Werra-Meißner-Kreis ab 
2006 und in Eschwege ab 2009 eine Trendwende erkennbar. Inzwischen steigt die Zahl 
überproportional in der Kreisstadt gegenüber dem Kreis. 

Am Wohnort Eschwege waren am 30.06.2012 5.799 beschäftige Arbeitnehmer und am Ar-
beitsort Eschwege 8.636 Arbeitnehmer gemeldet (Pendler s.u.).  
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Wie zuvor erläutert hat sich die Kreisstadt zu einem öffentlichen und privaten Dienstleis-
tungsstandort entwickelt (43,67 % der Beschäftigten) während im Kreis in dem Bereich nur 
35,14 % beschäftigt sind. Demgegenüber sind im Kreis 32,68 % im produzierenden Ge-
werbe beschäftigt, in der Kreisstadt sind es nur 21,75 %. 

 

 

Arbeitslosenzahlen 

Die Arbeitslosenzahlen entwickeln sich im Bereich der Kreisstadt Eschwege genauso wie 
im regionalen oder hessischen Verhältnis. 

 

Konkrete Zahlen liegen nur für den Werra-Meißner-Kreis vor. Im Kreis sind im Mai 2014 
3.273 Arbeitslose gemeldet, das sind 165 weniger als im Mai 2013. Die Arbeitslosenquote 
wird mit 6,4 % angegeben (Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Statistik, Internetprotal). 
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Aus- und Einpendler 

In Bezug auf die Pendlerbewegungen wird die Kreisstadt Eschwege ihrer Funktion als Mit-
telzentrum gerecht. Die Zahl der Einpendler (5.702, Stand 30.06.2012) übersteigt die Zahl 
der Auspendler (2.865) seit Jahren im Mittel um das 2-fache, wobei die Zahl der Auspend-
ler in den letzten 7 Jahren gestiegen ist. Die Auspendler fahren zu den größeren Dienstleis-
tern und Produktionsfirmen in den angrenzenden Zentren (Bad Hersfeld, Kassel, Göttingen, 
Melsungen, Eisenach, Witzenhausen und Bad Sooden-Allendorf). 

Die überwiegende Zahl der sozialversicherungspflichtigen Arbeitnehmer der Stadtteile pen-
deln in die Kernstadt oder die benachbarten Zentren. 

 

 

Nahversorgung 

Für die Kreisstadt Eschwege wurde 2009 vom Büro Stadt- und Regionalplanung Dr. Jansen 
GmbH, Köln, ein Einzelhandels- und Zentrenkonzept erarbeitet, welches durch die Stadt-
verordnetenversammlung beschlossen wurde und fortan die Grundlage für die Bauleitpla-
nung der Stadt bildet. Danach wurden für Eschwege drei zentrale Versorgungsbereiche mit 
Waren des täglichen Bedarfs ermittelt, das Hauptzentrum Innenstadt und die beiden Nah-
versorgungszentren Niederhone und Am Dünzebacher Tor. Ergänzt werden die integrierten 
Einzelhandelslagen vor allem durch das Gewerbegebiet Niederhoner Straße/ Thüringer 
Straße. 

In Niederhone fungiert der tegut Supermarkt als Magnetbetrieb, ein Bäcker und eine Metz-
gerei sowie die Sparkasse in unmittelbarer Nähe ergänzen das Angebot. Das Nahversor-
gungszentrum versorgt vorrangig die Stadtteile Niederhone, Oberhone, Niddawitzhausen, 
Eltmannshausen und Albungen. Aufgrund des großen Bedeutung und des großen Ein-
zugsgebietes sollte dem tegut-Markt eine Erweiterung eingeräumt werden, da er aktuell re-
lativ gering dimensioniert ist. 
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Das Nahversorgerzentrum Am Dünzebacher Tor, zum Zeitpunkt der Konzepterstellung ge-
plant, hat sich etabliert und gut entwickelt. Ein Elektrofachmarkt, Aldi und ein EDEKA-
Vollsortimenter stellen das Angebot. Durch den Elektrofachmarkt wirkt das Zentrum auch 
überregional und übernimmt Ergänzungsfunktionen für die Innenstadt. Das Zentrum ver-
sorgt die östlichen Stadtteile Ober- und Niederdünzebach mit, die Erreichbarkeit ist zumin-
dest mit PKW gut, es sind ausreichend Stellplätze vorhanden. 

Im Gewerbegebiet Thüringer Straße existiert ebenfalls ein umfassendes Angebot, neben 
den nicht zentrenrelevanten Betrieben sind dort in dezentraler Lage Aldi und ein Kaufland 
SB-Warenhaus ansässig. Das Gebiet ist durch den ÖPNV und den Pkw-Verkehr gut er-
schlossen und hat aufgrund des großen Angebotsspektrums ein großes Einzugsgebiet. 

Ein Ziel der Stadt Eschwege ist es, die Funktion des Mittelzentrums zu stärken, durch das 
Einzelhandelskonzept ist eine rechtliche Grundlage zur räumlichen Lenkung der Zentren-
bildung gegeben.   
Das Konzept empfiehlt, insbesondere im Bereich der Nahrungs- und Genussmittel Nahver-
sorgungsangebot in den Wohnquartieren zu verbessern. Wenn keine Nahversorgungs-
strukturen vorhanden sind, soll das alternativ über mobile Anbieter und Nachbarschaftslä-
den etabliert werden. 

Die Situation in den Stadtteilen außer Niederhone stellt sich so dar, dass keine festen Nah-
versorgungseinrichtungen mehr vorhanden sind. In Eltmannshausen kann zumindest der 
Backwarenbedarf bedingt über einen Tankstellenshop abgedeckt werden. Die Direktver-
marktung ausgewählter landwirtschaftlicher Produkte (s.a. Kap. 3.11) reicht für Nahversor-
gung nicht aus. Die Stadtteile werden ausschließlich über Mobile Dienste versorgt. Die Ver-
sorgung ist in der Frequenz und der Produktauswahl unterschiedlich (s.a. Profile), die 
Grundversorgung kann jedoch damit erreicht werden. 

Im Interkommunalen Konzept zur wohnortnahen Grundversorgung in der Region „Mittleres 
Werratal“, November 2011, von der Handelshaus Consult Marburg, werden Handlungs-
empfehlungen für die Akteure gegeben (s.u.). Das Konzept kommt u.a. zur Empfehlung, die 
Einrichtung einer Nahversorgungseinrichtung in Niederdünzebach zu prüfen. 

 

Quelle: Interkommunales Konzept zur wohnortnahen Grundversorgung in der Region „Mittleres Wer-

ratal“, November 2011, Handelshaus Consult Marburg 
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3.9 Tourismus und Kultur 

Der Naturraum, die mittelalterliche Fachwerkstadt mit seinen intakten Dörfern und die Viel-
zahl der Möglichkeiten, die sich in Eschwege und Umgebung ergeben, lassen die Tourist 
Information Eschwege, Meinhard, Wanfried mit Sitz in Eschwege als Outdoor-Region wer-
ben. 

Während in den Stadtteilen die touristischen Angebote neben vereinzelten Ferienwohnun-
gen im Bereich der Besichtigung der historischen Dorfstruktur und der Gebäude liegen, fin-
den sich im Naturraum Angebote, die in der Dichte nicht in allen ländlichen Regionen zur 
Verfügung stehen: 

 Werratalsee mit Segelbooten, Ruderbooten, Kanus, Windsurfing, Ausflugschiff, Bade-
strände, Beachball, Jogging-, Walking- und Radrunde, Camping-  und Wohnmobilpark 

 Premium-Wanderweg P 3 Blaue Kuppe und Leuchtberge bei Eschwege, örtliche Wan-
derwege mit herrlichen Ausblicken 

 Radwege für MTB und Rennrad, Werratal- und Herkules Radweg 

 Kletterpark am Leuchtberg 

 Segelfliegen 

 Ballonfahren 

 Verschiedene Dirt-Bike-Strecken 

 Espada Freizeitbad 

 Minigolfplatz. 

Die Kernstadt bietet neben vielen historischen Bauten themenbezogene Stadtführungen an, 
folgende Museen sind zu besichtigen: 

 Stadtmuseum 

 Zinnfigurenkabinett und 

 Eisenbahnmuseum 

Viele öffentliche Plätze, auch in den Stadtteilen und private Freizeit- und Gastronomiean-
gebote laden zum Verweilen ein. Die Stadtteile verfügen alle über einen Bolz- und einen 
Spielplatz. Die Spielplätze sind überwiegend zeitgemäß eingerichtet. Einen besonderen 
Platz bietet der Kirschenteich in Eltmannshausen, der das Wassertreten in einem Quell-
teich ermöglicht.  
In Niederhone und Oberhone und an der Sporthalle Eltmannshausen befinden sich öffentli-
che Fußballplätze, die von den örtlichen Vereinen genutzt werden. 

Das hessische statistische Landesamt hat für das Jahr 2012 62.789 Übernachtungen bei 
einem Bettenangebot von 795 Betten vermerkt und eine durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
von 2,6 Tagen. Der Wert liegt im Vergleich zu anderen Orten, die ein ausgeprägteres tou-
ristisches Profil haben, relativ niedrig. 

Die Sport- und Freizeitangebote sind relativ gut, insbesondere die vielfältigen Trainings-
möglichkeiten lassen bereits einige Sportvereine in Eschwege trainieren. Die Jugendher-
berge ist dabei im Bereich der Sportstätten ein beliebter Anlaufpunkt. 
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Der Hessische Ruderverband hat am Werratalsee i.V. mit dem Eschweger Ruderverein ei-
nen Landestützpunkt aufgebaut, auf dem See werden jährlich hessische Meisterschaften 
ausgetragen. 

Der Werraman hat sich als gut besuchte überregionale Triathlon Veranstaltung etabliert. 

Insgesamt sind der Tourismussektor und die Anzahl der Übernachtungen noch ausbaufä-
hig, eine Schwäche wurde in der z.T. schlechten Vermarktung der Region oder von Er-
zeugnissen erkannt. Um den Leerstand von Wohnungen zu vermeiden und den Tourismus 
zu stärken wurde eine Informationsveranstaltung zu Qualitätsstandards von Ferienwohnen 
durchgeführt. 

Kultur 

Die Kultur wird in den Stadtteilen mit Festen der Vereine (s.a. Profile) intensiv gepflegt. 
Auch in der Kernstadt haben sich neben den traditionellen Festen (Johannisfest) auch wei-
tere Feste etabliert, die aus rein wirtschaftlichen Interessen entstanden sind, aber durchaus 
auch regionale Traditionen aufnehmen, wie z.B. das Wurstfest. 

Das Open Flair ist inzwischen überregional als Rock-, Kleinkunst- und Comedyfestvial be-
kannt und füllt die Stadt für 4 Tage mit überwiegend jungen Menschen. 

In Vereinen (z.B. Kulturbund, Junges Theater, Dachbodentheater Oberhone, Musikschule 
Werra-Meißner) werden weitere kulturelle Besonderheiten gepflegt. 

 

3.10 Natur und Landschaft 

Die Hochwertigkeit des Naturraums spiegelt sich in der Vielzahl der Schutzgebiete wieder, 
die sich flächendeckend um das Eschweger Becken herum befinden. Im Westen befindet 
sich der Naturpark Meißner-Kaufunger Wald, im Osten in Thüringen der Naturpark Eichs-
feld-Hainich-Werratal (auf der Karte rot). Das nach EU-Richtlinie festgesetzte Flora-Fauna-
Habitat (FFH)-Gebiet Werra-Wehretal (gelb) erstreckt sich lückig über den Werra-Meißner-
Kreis und ringförmig um das Eschweger Becken und umfasst überwiegend die Buchenwäl-
der älterer Bestände. Westlich von Eltmannshausen und Niddawitzhausen befindet sich 
das das FFH-Gebiet „Meißner und Meißner Vorland“, bei Albungen das FFH- und Natur-
schutzgebiet Gebiet „Jestädter Weinberg / Werraaltarm und –aue“. 

Auf nationaler Ebene wird das Auenverbundsystem der Werra in den jeweiligen Land-
schaftsschutzgebieten (grün) geschützt. Vereinzelt sind Naturdenkmale in Form von be-
sonderen Bäumen oder Quellen ausgewiesen. 

Die Schutzgebiete beheimaten besondere Tier- und Pflanzenarten und deren Lebensräu-
me, die es durch entsprechende Nutzungen im Einklang mit der Land- und Forstwirtschaft 
zu erhalten gilt. 

Der kleinräumige Wechsel zwischen Wald und Feld, Berg und Tal, zeichnet das nordhessi-
sche Mittelgebirge aus und macht es so attraktiv und lebenswert. Die Nachfolgelandschaft 
des intensiven Kiesabbaus hat im Eschweger Becken eine besondere Seenlandschaft ent-
stehen lassen, in der insbesondere zur Vogelzugzeit seltene Gäste zu beobachten sind. 

Der Meißner als touristisches Ziel, insbesondere für den Wintersport, aber auch die beson-
deren Lebensräume der Wälder, Bergwiesen, Kalkmagerrasen mit ihren Orchideen ziehen 
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neugierige Naturfreunde in ihren Bann. Die Mitarbeiter des Naturparks Meißner haben ein 
tolles Programm entwickelt, welches sich auch in die Ortschaften um den Meißner erstreckt 
und somit eine ganze Region naturverträglich vermarktet. Naturschutz und Tourismus wer-
den auf ideale Weise zusammengeführt. 

In den Stadtteilen findet durch die Gärten und Streuobstwiesen an den Ortsrändern ein ver-
träglicher Übergang von den Siedlungen in die freie Landschaft statt, der von den Bürgern 
erhalten und gepflegt wird. An sog. Freiwilligentagen finden sich in allen Stadtteilen große 
Gruppen beisammen, die die Gemarkung von Müll und sonstigen Ablagerungen befreien. 

Wasserrechtlich sind Trinkwasserschutzgebiete und das Überschwemmungsgebiet der 
Werra festgesetzt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Bundesamt für Naturschutz, Kartendienst im Internet 

 

3.11 Landwirtschaft 

Mit Stand Mai 2010 existieren im Gebiet der Kreisstadt Eschwege 46 Landwirte, die eine 
Fläche von 2.755 ha bewirtschaften, 43,54 % der Gesamtfläche. 26 Betriebe bewirtschaften 
Flächen zwischen 20 und 100 ha, 7 Betriebe bis 200 ha und 1 Betrieb über 200 ha. 2 Be-
triebe bewirtschaften unter 2 ha. 

44 Betriebe sind als Einzelunternehmen angemeldet, wovon die eine Hälfte (22) im Neben-
erwerb und die andere Hälfte im Haupterwerb wirtschaftet. Die Betriebe verteilen sich auf 
alle Stadtteile sowie die Kernstadt. 4 Betriebe arbeiten nach den Richtlinien des ökologi-
schen Landbaus und bewirtschaften eine Fläche von 205 ha, 7,39 % der gesamten land-
wirtschaftlichen Flächen im Stadtgebiet. 

30 Betriebe halten Vieh, wobei 16 Betriebe Rinder und 14 Betriebe Schweine halten. In 
Niddawitzhausen ist ein ansässiger Schäfer im Haupterwerb tätig. 
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Im fruchtbaren Werra- und Wehretal übersteigt die Ackernutzung die Grünlandnutzung 
deutlich, der Grünlandanteil beträgt nur 20 %. 

Die Direktvermarktung spielt in der Landwirtschaft eine untergeordnete Rolle, während die 
kleinen Nebenerzeuger in den Stadtteilen (Imker, Forellenzucht, Hühnerhaltung, Mosterei) 
alle ihre Produkte direkt vermarkten. In Strahlshausen gibt es große Apfelbaumplantagen, 
der Betrieb vermarktet ebenfalls direkt. In Oberhone ist mit 8 Haupterwerbern und 3 Ne-
benerwerbern ein Schwerpunkt der Landwirtschaft, 5 Betriebe unterhalten einen Hofladen 
und bieten Obst, Gemüse, Honig, Fleisch und Wurst sowie Geflügelfleisch an. 

Es wurden nur in Eltmannshausen und Niddawitzhausen Pferdezuchtbetriebe genannt.  

Die Nachfolgesituation wird als nicht günstig beschrieben. Insbesondere bei den Haupter-
werbern ist manche Nachfolge bisher nicht gesichert. In Oberdünzebach hat ein Haupter-
werber in diesem Jahr aufgehört und seine Flächen weiter verpachtet, von den 11 Betrie-
ben in Oberhone sind 4 Betriebe durch die Familie gesichert, bei 7 Betrieben ist der Fortbe-
stand offen. In Niederhone werden 2 von 3 Haupterwerbern in der nächsten Zeit den Be-
trieb einstellen. 

Damit wir der Trend fortgesetzt, der sich in Bezug auf den Bestand vom Mai 1999 ergibt. 
Seinerzeit gab es 66 Betriebe, wobei 28 Betriebe weniger als 20 ha bewirtschafteten, heute 
sind das 12 Betriebe. Die Anzahl der mittleren Betriebe hat sich ebenfalls reduziert, die An-
zahl der Betriebe mit mehr als 100 ha ist in der Zeit um einen gestiegen. 

Die Auswirkungen auf die Kulturlandschaft sind dadurch in Eschwege nicht gravierend, da 
aufgrund der großen Tallagen die Flächen immer intensiv und auf großen Schlägen gewirt-
schaftet wurde und gliedernde Säume und Heckenstrukturen nur in den Hanglagen zu fin-
den sind. 

 

3.12 Kooperation und Programme 

Förderprogramme 

 Dorferneuerung Niederdünzebach, Dorfentwicklungskonzept, 1995 

 Dorferneuerung Oberhone, Dorfentwicklungskonzept, Oktober 2004 

 Einfache Stadterneuerung Eschwege-Niederhone, Städtebauliche Untersuchung und 
Rahmenplan, März 2007 

 EU-Förderungen über LEADER 

Planungskonzepte 

 Rahmenplan Sanierung Stadtbahnhof und Bahnhofsumfeld, Januar 2006 

 Integriertes Stadtumbaukonzept, November 2007 

 Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept Heuberg, März 2009 

 Einzelhandels- und Zentrenkonzept für die Kreisstadt Eschwege, April 2009 

 Entwicklungsstrategie Wohnen, Statusbericht 2010 

 Stadtumbau West: Entwicklungskonzept der Region Mittleres Werratal, mit den Nach-
barkommunen Bad Sooden-Allendorf, Meißner, Wehretal und Wanfried 
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 Interkommunales Konzept zur wohnortnahen Grundversorgung in der Region „Mittleres 
Werratal“, November 2011 (für Bad Sooden-Allendorf, Berkatal, Eschwege, Meinhard, 
Meißner, Wanfried, Wehretal und Weißenborn – noch nicht beschlossen) 

 Regionales Entwicklungskonzept Werra-Meißner 2007 - 2013 

Auf Grundlage dieser o.g. Konzepte wurden über die Dorferneuerungsmaßnahmen in Nie-
derdünzebach und Oberhone hinaus eine Vielzahl von Projekten umgesetzt, von denen 
beispielhaft die Kulturfabrik „Altes E-Werk“, Brühl 6 – Wohnen für psychisch Kranke, Barrie-
refreies Wohnen am Obermarkt, die Sanierung des Alten Bahnhofs sowie die Neugestal-
tung des Angers und die Modernisierung der Alten Schule in Niederhone genannt werden. 

Kooperationen 

Zwischen der Kreisstadt Eschwege und den Nachbarkommunen bestehen folgende Koope-
rationen: 

 Mittleres Werratal (Stadtumbau West - Bad Sooden-Allendorf, Meißner, Wehretal und 
Wanfried) 

 Tourismus Werratalsee mit Gemeinde Meinhard 

 Fachdienst Personaldienste Dienstleistungen für Gemeinde Meißner (Lohn- und Ge-
haltsabrechnung) 

 Baubetriebshof Übernahme von Aufgaben für die Gemeinde Berkatal 

 Baubetriebshof Übernahme der Aufgaben des Feldwegeverbandes 

 Tourismuszweckverband Eschwege – Meinhard - Wanfried 

 Leerstandskataster des Werra-Meißner-Kreises 

 Gemeinsamer Ordnungsbehördenbezirk mit den Nachbarkommunen 

 Klärwerk Übernahme von Aufgaben für die Nachbarkommunen 

Städte-Partnerschaften 

 Saint-Mandé – Frankreich 

 Regen - Bayern 

 Mühlhausen – Thüringen 

In den Stadteilen gibt es vereinzelt Freundschaften zu Feuerwehren oder Sportvereinen, 
die in Form von Treffen oder Turnieren gepflegt werden (s.a. Profile der Stadtteile) 

Patenschaften 

 Schiff BP 26 „Eschwege“ – Bundespolizei 

 Schiff A 514 Tender „Werra“ – Deutsche Marine 

 Flugzeug A-SCPH „Eschwege“ - Lufthansa 

Aufgrund der Teilnahme an Förderprogrammen und den dadurch gewonnenen Erfahrungen 
und der Vielzahl von Planungskonzepten ist die Kreisstadt Eschwege gut aufgestellt, die zu 
erwartenden gesellschaftlichen und städtebaulichen Veränderungsprozesse bestmöglich zu 
begleiten bzw. zu lenken. 
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4. Profile der Stadtteile 

Die Profile der Stadtteile sind in den örtlichen Bestandsaufnahmen entwickelt worden und 
wurden in wenigen Punkten im Rahmen der Konzeptentwicklung fortgeschrieben. Die Profi-
le enthalten die detaillierten örtlichen Bezüge zu den Themen, die in Kapitel 3 z.T. nur zu-
sammengefasst und in Bezug zur Gesamtstadt gesetzt wurden. 

 

Stadtteil-Profil: Albungen 

Bestandsaufnahme 

 

 
Quelle google earth

1.1 Kurzcharakteristik 

Der Ort Albungen befindet sich ca. 6,5 km nordwestlich der Kernstadt Eschwege auf 155 m über NN. Die 
Flächenausdehnung des Ortes beträgt 371 ha. Die Ortschaft wird aus westlicher Richtung durch die 
Bahnstrecke Bebra-Göttingen und die Bundesstraße 27 sowie aus östlicher Richtung durch den Verlauf 
der Werra umschlossen. Südöstlich oberhalb von Albungen thront auf den Ausläufern des Höhenzuges 
der Gobert die Burg Fürstenstein. Aus westlicher Richtung fallen die bewaldeten Hänge des Höllentals mit 
der Burgruine Bilstein in das Werratal ab. 

Das historische Zentrum des Ortes Albungen befindet sich auf einer hochwasserfreien Kiesinsel, die von 
einem trockengelegten, bei Hochwasser gefüllten, Werraarm umschlossen wird. Im Verlauf des 13. Jahr-
hunderts wurde die Zollstätte Albungen durch eine Fähre über die Werra mit dem gegenüberliegenden 
Ufer verbunden.  
Die Ortschaft wird 1075 im Zusammenhang mit einer Urkunde der Grafen von Bilstein als „de Albungen“ 
erstmals erwähnt. Im Jahr 1236 erscheint Albungen in einer Urkunde, in welcher die Grafen von Bilstein 
dem Kloster Lippoldsberg die zollfreie Durchfahrt auf der Werra bei „Alfrungen“ bestätigt. Die heutige 
Schreibweise „Albungen“ finden sich in einer Urkunde von 1236 das erste Mal wieder.  

Der Kern des Straßendorfes ist geprägt von L- und U-förmigen Hofanlagen mit ihren künstlerischen und 
ortsbildprägenden Fachwerkhäusern. Zur Ortslage Albungen gehört noch eine an der Bundestraße 27 lie-
gende ehemalige Ziegelei und die Burg Fürstenstein.  
Die Ziegelei umfasst mehrere Gebäude, bestehend aus einem Backsteingebäude mit davor stehendem 
Schornstein, mehreren Trockengerüsten samt Dach und dem großzügigen Wohnhaus.  
Die zum ersten Mal 1250 erwähnte Burg Fürstenstein wurde wahrscheinlich von den Grafen von Bilstein 
auf der Bergkuppe des Schlossberges gegründet und war bis 1807 im Besitz der Familie von Diede zu 
Fürstenstein. Seit 1940 ist sie Privatbesitz. Die Burganlage besteht aus einem massiven spätgotischen 
Wohnhaus und einer daran angebauten Kapelle, einer Schmiede sowie zwei sog. Kavaliershäusern. Der 
Burg vorgelagert befindet sich ein auf Sandsteinmauern erbauter Gutshof, dessen Fachwerkgebäude aus 
dem 17. Jahrhundert stammen. 

Albungen stellt sich heute als dörflich strukturierter Wohnstandort dar und ist geprägt von seiner Lage in 
der Werraaue, im Überschwemmungsgebiet der Werra 
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Fortsetzung Stadtteil-Profil: Albungen 

1.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose für 
Albungen 

1995 414 Einwohner 
2000  411 Einwohner 
2005  369 Einwohner 
2010  346 Einwohner 
2012  329 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 
bis 2035 – 24,6 % (85) = 261 Einwohner bezogen 
auf 2010 

Die Tendenzen des Demographieberichtes spie-
geln sich in der Bevölkerungsentwicklung wider, die 
Einwohnerzahlen nehmen ab. 
 
s.a. Kap. 3.2 im IKEK 
 

Entwicklung der Gesamtstadt im Vergleich  

 

1.3 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Gastronomie: Das „Werra Side Inn“, ein Bed and 
Breakfast-Hotel mit ca. 14 Betten 

 Der „Alte Tanzsaal“ im Werra Side Inn ist für 30 
Personen ausgelegt 

 Einkauf: Es gibt vor Ort  5 mobile Händler 
(Bäcker, Metzger, Mobiles Kaufhaus) 

Nächster Supermarkt in der Kernstadt 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt Esch-
wege (Krankenhaus), speziell auch die fachärzt-
liche Versorgung. 

 Hausärzte gibt es in BSA, Frankershausen, Nie-
derhone, Abterode 

 Betreuungseinrichtungen:  

 Diakonie und private Pflegedienste aus ESW 

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus (Treffpunkt für Vereins-
leben, Dorfleben, private Feiern) 

 Sporthalle (u.a. Radball, Tischtennis) 

 Jugendraum im ehemaligen Raiffeisengebäude 

 Sehr großflächig angelegter Kinderspielplatz mit 
Bolzplatz  

 Bücherei im ev. Gemeindehaus 

 

 ÖPNV  

Linienbus, der im Schulbusbetrieb in den Ort 
fährt, wobei keine Wendeschleife vorhanden ist.
Über die Bushaltestelle an der B 27, außerhalb 
des Ortes, bestehen stündlich Verbindungen in 
die Kernstadt bzw. nach BSA. 

 Anruf-Sammeltaxi in Kernstadt wird gut ange-
nommen. 

1.4 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: Gesamtanlage mit Einzeldenkmä-
lern 

„Die Gesamtanlage Albungen erstreckt sich entlang 
den Straßen: Burgstraße, Kirchstraße, Bilsteinstra-
ße, Fährgasse und Hardtweg.  
Bemerkenswert ist die Lage des Ortes auf einer 
hochwasserfreien Kiesinsel, die ein alter Werraarm, 
der trockengelegt wurde, umschließt. Bei Hochwas-
ser wird der Werraarm geflutet und schließt das 
Dorf ein.  
Die Gesamtanlage umfasst die fünf wichtigsten 
Straßenzüge des historischen Dorfkerns. Die Bil-
steinstraße mit dem vierseitig umschlossenen 
Gutshof am ehem. Dorfeingang. Die Burgstraße 
und Kirchstraße mit L- und U-förmigen Hofanlagen 
mit giebelständigen Wohnhäusern, deren Fachwerk 
zum Teil mit „Wilder Mannfigur“ gestaltet sind sowie 
dem davon abgehenden Hardtweg und die Fähr-
gasse. Der Ort ist aus einem Straßendorf entstan-
den, deutlich zu erkennen durch die historische Be-
bauung von Hofanlagen des 17. bis 19. Jh. in der 
Burg- und Kirchstraße. Die Fährgasse, die die Ver-
bindung zur Burg Fürstenstein darstellt, ist im 13. 
Jh. erstmalig schriftlich erwähnt worden.  
Der Dorfangerplatz an der Ecke Fährgas-
se/Kirchstraße kennzeichnet den eigentlichen Dorf-
kern. Die Kirche ist vermutlich im frühen 17. Jh. auf 
dem Vorgängerplatz der mittelalterlichen Kirche er-
baut, sie liegt versteckt hinter den Häusern der 
Kirchstraße und nimmt somit einen nicht ganz kla-
ren Standort ein.  

Baugebiet: In Albungen gibt es kein ausgewiesenes 
Baugebiet. Im Bereich der Teichstraße und östlich 
des Spielplatzes existieren einzelne Baulücken. 

Albungen ist geprägt vom Überschwemmungsge-
biet der Werra und unterliegt bei baulichen Erweite-
rungen somit wasserrechtlichen Auflagen. 
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 Kindergarten: 7 in Kernstadt, 1 Oberhone, 1 
Niederhone und 1 Kinderhort (Heuberg); (städti-
sche Gebäude, 1 städtischer KIGA, 8 x Betreiber 
Kirche, davon 1 x kath.) 

 Kinder werden mit dem Anrufsammeltaxi nach 
Niederhone gebracht.  
Einzelne Kinder sind in BSA im KIGA 

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1) 

Die Grundschüler Albungens gehen in Meinhard 
- Grebendorf zur Schule. 

 Internet und Mobilfunk: Telekom über Telefon-
leitung, Internetverbindung: DSL 16.000 

 Feuerwehrgebäude 

mit einem Schulungsraum 

 Kirchliche Räume 

Evangelisches Gemeindehaus wird als Winter-
kirche, Bücherei genutzt. Weiter dient der Raum 
als ökumenischer Frauentreff und für die Kaffee-
kränzchen mit einer sehr kleinen Küchennische. 

Es ist nicht barrierefrei. Es kann zwecks privater 
Feier und als Selbstversorger angemietet wer-
den, Platz für ca. 30 Personen. 

 

 

Leerstand von Gebäuden/Wohnungen: 3 Gebäude, 
1 Gaststätte 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landw. Betrieben (HE + NE) und Dienstleistun-
gen 

 

Foto: DGH Albungen 

 

1.5 Wirtschaftliche Situation 

 Im Ortsteil existieren 10 Betriebsstätten mit ca. 
14 Arbeitsplätzen: 

Elektroinstallation, Lohnsteuerhilfe, Gaststätte, 
Motorräder KFZ, Betonsanierung und Fußpflege, 
Landwirtschaft, Landschaftspflege (s.a. 1.6) 

Die Arbeitsorte der pendelnden Anwohner erstre-
cken sich auf Eschwege (50%), auf Bad Sooden-
Allendorf (20%), auf Kassel (5%), ca. 80 % der 
Pendler im WMK, 20 % darüber hinaus. 

 

1.6 Landwirtschaft 

 Nebenerwerbslandwirte 2, Familienbetriebe 

 Landschaftspflege 1 Betrieb mit 3 Arbeitsplätzen 

 

1.7 Tourismus 

Zu den touristischen Besonderheiten gehören: 

 Die Burg Fürstenstein, die für die Öffentlichkeit 
nicht zugänglich ist, ist im Privatbesitz 

 Die Ruine Bilstein im Höllental 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen  

 Es gibt einen Anbieter für Ferienwohnungen mit 
2-4 Betten 

 Durch den Ort Albungen laufen der Werratal-
Radweg und Herkules-Wartburg-Radweg (Opti-
onalstrecke) durch 

 Ausgeschilderte Wanderwege:  
- Dietemannspfad, - Rhenanuspfad 

1.8 Energie 

Alternative Energieversorgungen: 

 Ca. 5 Solaranlagen im Ort 

 Ca. 15 Photovoltaikanlagen im Ort 

 Wasserkraftwerk an der Berka  
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1.9 Ökologie/Naturschutz 

Der Ort Albungen liegt im Naturpark „Meißner-
Kaufunger Wald“. Westlich und östlich der Ortslage 
erstreckt sich in den bewaldeten Bereichen das 
FFH-Gebiet „Werra- und Wehretal“. Das Land-
schaftsschutzgebiet „Auenverbund Werra“ schließt 
die Ortslage ein. In südlicher Lage befindet sich 
das FFH-Gebiet „Jestädter Weinberg / Werraaltarm 
und Aue bei Albungen“. 

Überschwemmungen: 

Albungen liegt vollständig im Überschwemmungs-
gebiet der Werra. U.a. im Juli 2013 kam es durch 
Regenfälle zu extremen Hochwasserständen. Eini-
ge Straßenzüge und damit auch Keller der Fach-
werkhäuser waren überflutet. 

 

1.10 Bürgerschaftliches Engagement 

Vereine: 

 TTC 1962 Albungen mit 110 Mitgliedern 

 Radfahrerverein Edelweiß 1929 Albungen e.V. 
mit 150 Mitgliedern 

 Freiwillige Feuerwehr Albungen mit 90 Mitglie-
dern 

 Heimat- und Verschönerungsverein mit 80 Mit-
gliedern 

 Ökumenische Frauengruppe Albungen 

 Ev. Gemeindebücherei mit 8 Mitgliedern 

Brauchtum 

 Sommerfest (Ausrichter ist der RV Edelweiß) 

 Kinderfest (Ausrichter ist der Heimatverein) 

 Abendwanderungen (Ausrichter ist die Feuer-
wehr) 

 Verschiedene Veranstaltungen im Werra Side Inn 

 Abschlussfeiern der Vereine 

Freizeitangebote 

 Seniorennachmittage (1-2x im Jahr) 

 Kaffeekränzchen der ev. Kirche (1x im Monat im 
Winterhalbjahr) 

 Seniorenbeauftragter im Radfahrerverein, ca. 60 
Mitglieder, die eingeladen werden 

 Seniorengymnastik des TTC und RV Edelweiß 

 Gemeinsame Aktivitäten der Feuerwehr, z.B. 
Abendwanderung 

 Kinderturnen 

 Bücherei 

 

1.11 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
- Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
- Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 
- Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
– Wanfried 
- Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
- Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mandé, Regen und 
Mühlhausen 

 Tischtennisturnier mit Unterpörlitz (Ilmenau) 
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Weitere Anmerkungen und Besonderheiten 

 Der Büchereibetrieb wird durch 8 Ehrenamtliche das ganze Jahr über aufrecht erhalten 

 Mehrfache Teilnahme am Wettbewerb „Unser Dorf soll schöner werden“ bzw. „Unser Dorf hat Zukunft“: 

Bis 1970 acht Mal, 1974, 1975, 1978 3. Platz mit 425,-DM Geldprämie. 1979 1. Platz erworben mit ei-
ner Prämie von 400,-DM. 

1985 3. Platz Geldprämie, 1996, 2002, 2005, 2008, 2011.  

Zusätzlich bekam das Dorf 2011 eine Urkunde für eine vorbildliche Jugendarbeit in den Vereinen. 

 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf  Anzahl der Sportvereine  Fehlender Nachwuchs in den Ver-
einen 

  Tischtennisverein (25 Aktive)  Ortsferne Grundschule 
  Radsportverein  Keine Einkaufsmöglichkeiten 
  Aktive Jugendarbeit  Geringe Häufigkeit der innerörtli-

chen Anbindung an den ÖPNV 
   Pflege der Tradition 
   DGH nicht barrierefrei 
   
Städtebau/Gestaltung  Guterhaltene Bausubstanz  Schlechter Zustand der Gehwege 
  Aktuell geringer Leerstand  Lärmimmission durch DB 
  Schönes Ortsbild  Fehlende Wendeschleife Bus 
   
Tourismus  Besondere Lage im Naturraum, 

Einbindung in die Landschaft 
 Kaum touristische Infrastruktur, 

trotz günstiger Lage am Radweg 
und Werra 

  Grünflächen/Grünstrukturen  
  Direkte Lage am Werratal-

Radweg 
 

  Ausgebaute Wanderwege  
   

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat. Der Anteil der 
Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 16,71 % relativ hoch, der Anteil der über 64-Jährigen ist jedoch 
auch relativ hoch. Die Bürger sind in 4 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr auf die Gemeinschaft im 
Ort bedacht. Auf den Leerstand im Dorf hat sich die Bevölkerungsentwicklung noch nicht wesentlich aus-
gewirkt, z.Z. stehen 4 Gebäude leer. Albungen zeichnet sich durch seine Lage im Überschwemmungsge-
biet der Werra aus, der Ortskern ist sehr homogen, die alten Fachwerkhäuser in überwiegend gutem Zu-
stand. Leer werdende Häuser finden aktuell bei Liebhabern Abnahme. Die Hochwassersicherung Albun-
gens wird z.Z. ausgebaut, so dass zukünftig die Auswirkungen reduziert werden können. 
Nachteilig für Albungen wirkt sich im Vergleich zu allen anderen Stadtteilen die etwas isolierte Lage im 
Werratal aus, was andererseits auch für einige Neubürger interessant erscheint. 
Die Verbesserung des ÖPNV-Anschlusses und der Nutzung des touristischen Potentials an Werra und 
Werratalradweg ist Bestandteil des DE Prozesses. 
Auch wenn die Entfernung zu Oberzentren (Kassel, Göttingen) mit 45 Minuten anzugeben ist, so ist doch 
die Gesamtlage zu Mittelzentren und Mittelzentren mit Teilfunktionen von Oberzentren günstig (s.a. Kap 
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3.7). 
Die Zukunftsfähigkeit des Stadtteils Albungen ist somit im Vergleich zu anderen Dörfern in ländlichen 
Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) als mittel bis gut 
einzustufen. 
 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Dorfgemeinschaftshaus, Barrierefreiheit  Anschluss ÖPNV 
 Vereinsleben   Konzepte geg. Auswirkungen der Demographie 
 Platzgestaltungen (Anger, Freizeiteinrichtungen)  

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

  
Leben im Dorf  Musikantenhäuschen auf dem Anger aufbauen 
  Treffpunkt für Senioren einrichten 
  Anger als Treffpunkt mit Brunnen, Dorflinde, Baumelbank z.B. aus Holz 
  Grillhütte 
  Vereinsmitglieder aktivieren, junge Nachfolger finden 
  Mehrgenerationenplatz: Boule-Platz für die Älteren 
  Barrierefreiheit DGH 
  
Städtebau  Buswendeschleife im Ort  
  Schallschutzwand an der Bahnlinie 
  Stärkung des dörflichen Zusammenhalts 
  Radmuseum (Kunstrad, Radball), Stationskonzept durch das Dorf mit Ge-

schichte des Vereins und des Dorfes 
  
Tourismus  Internetseite Albungen 
  Wassertretstelle an der Berka 
  Bike-Park 
  Bootsanleger an der Werra 

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf Vereinsmitglieder aktivieren, junge Nachfolger finden 
Tourismus Aufwertung der touristischen Potentiale an der Werra und Werratalradweg 
 



 B 4 Profile der Stadtteile Seite 40 

 

 

 

Stadtteil-Profil: Eltmannshausen 

Bestandsaufnahme 

 

 
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto Rost

1.1 Kurzcharakteristik 

Eltmannshausen ist ein Stadtteil von Eschwege im Werra-Meißner-Kreis. Der Ort liegt auf 172 – 203 m ü. 
NN, 4,5 km westlich der Kernstadt und am Westrand des Wehretals und an den östlichen Ausläufern des 
Meissner-Vorlandes, umgeben von hügeliger Mittelgebirgslandschaft.  

Wie die Stadtteile Niddawitzhausen und Albungen liegt Eltmannshausen an der Bundesstraße 27 und an 
der parallel dazu verlaufenden Eisenbahnstrecke Göttingen / Bebra, die im Jahr 1875/76 in Betrieb ge-
nommen wurde. 

Die erste Urkundlicher Erwähnung des Ortes mit dem Namen „Eltwinshusen“ datiert von 1073 und leitet 
sich von dem Personennamen Eltwin ab. Die Siedlung wurde jedoch wie archäologische Funde aus der 
Brandkeramik (ca. 3000 – 1800 v. Chr.) belegen schon zu einem viel früheren Zeitpunkt entlang des Ver-
laufes des Schweinsbachs besiedelt. Der Schweinsbach umschließt den Kirchberg auf dem sich die Kir-
che, in ihrer jetzigen Form seit 1519, erhebt.   
Im 11. Jahrhundert waren kleine Teile der Gemarkung Eltmannshausen im Besitz der Propstei Petersberg 
bei Hersfeld. Im Jahr 1301 verkaufte Graf Otto von Bilstein das Lehnsgut Eltmannshausen dem Landgra-
fen zu Hessen. Während des 30jährigen Krieges wurde Eltmannshausen 1637 fast völlig zerstört. Aus ei-
nem Steuerkataster von 1748 geht hervor, dass 317 Einwohner in 66 Häusern lebten. Eine weitere Statis-
tik aus dem Jahr 1857 beziffert die Einwohnerzahl auf 550 Personen, die Anzahl der Häuser wird mit 75 
angegeben. Die in Eltmannshausen lebende Bevölkerung bestritt ihren Erwerb durch Ackerbau und 
Landwirtschaft.  

Durch den Bau der Eisenbahnlinie Göttingen / Bebra in den Jahren 1875 / 76 und der damit verbundenen 
Ansiedlung von 40 Eisenbahnfamilien entlang der heutigen B 27 trat eine erhebliche Veränderung des 
Ortsbildes und der Lebenssituation der Bevölkerung ein. Die Eisenbahn bot der Bevölkerung aus Elt-
mannshausen und dem angrenzenden Niddawitzhausen Arbeitsmöglichkeiten. 

Der Dorfkern ist geprägt von überwiegend zweigeschossigen giebelständigen Fachwerkhäusern mit trauf-
ständigen Stall- und Scheunengebäuden. Die auf das Jahr 1519 datierte Kirche auf dem Kirchberg ist die 
höchste Erhebung im Dorf. Entlang der B 27 ist Eltmannshausen durch die Eisenbahnersiedlung mit des-
sen aus Backsteinen erbauten Wohnhäusern, Stall- und Geräteschuppen sowie einer aus Sandsteinqua-
der hergestellten Viertelkreislokomotivhalle geprägt. 

. 
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Fortsetzung Stadtteil-Profil Eltmannshausen 

1.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose für 
Eltmannshausen 

1995 798 Einwohner 
2000 712 Einwohner 
2005 658 Einwohner 
2010 626 Einwohner 
2012 612 Einwohner 
2013 642 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 
bis 2035 – 24,6 % (154) = 472 Einwohner bezogen 
auf 2010 

Die Tendenzen des Demographieberichtes spie-
geln sich in der Bevölkerungsentwicklung wider, die 
Einwohnerzahlen nehmen ab. 
 
s.a. Kap. 3.2 (IKEK) 
 

Entwicklung der Gesamtstadt im Vergleich  

 

1.3 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Tankstelle mit Kiosk 

 2x Gastronomie:1x Gaststätte mit Gastraum für 
23-30 Personen, 1x kleiner Imbiss an der Tank-
stelle 

 Einkauf: In der Kernstadt, in Wehretal und Nie-
derhone  

Der Bäckerwagen kommt 2 bis 3x/Woche 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt bzw. E-
schwege (Krankenhaus) und in Wehretal 

 Betreuungseinrichtungen: Mobile Dienste 

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus, das vielfältig genutzt 
wird, wie z.B. Raum des Ortsvorstehers, Außen-
stelle der Stadt Eschwege. Hier treffen sich der 
Musik-, der Flöten-, der Schützenverein und die 
Gymnastikgruppe.  

 Sporthalle West wird gemeinsam mit Oberhone 
genutzt, sehr gut ausgelastet auch Nutzung 
durch Polizei und Werraland-Werkstätten 

 Sportplatz / Bolzplatz 

 Kinderspielplatz 

 Jugendraum 

 Freizeitanlage mit Grillplatz an der Grillhütte mit 
Anbau Toilettenanlage 

 Kirschenteich, natürliche Quellwasseranlage mit 
Möglichkeiten des Wassertretens 

 Feuerwehrgebäude mit einem Schulungsraum 

 Werkstatt des Heimatvereins mit einer Teeküche 
und Toiletten. Der Raum wurde in Eigenleistung 
ausgebaut. 

 

1.4 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: Gesamtanlage mit Einzeldenkmä-
lern, (Quelle Denkmaltopographie WMK II, Landes-
amt für Denkmalpflege Hessen) 

„Die Gesamtanlage erstreckt sich über die Abtero-
der Straße, Am Alten Anger und der Kanalstraße, 
im Oberland und Mühlenstraße.  
Eltmannshausen liegt in einem kleinen Bachtal ei-
nes hügeligen Geländes. Für die Auswahl des Sied-
lungsortes ist hier wohl vor allem der Grund anzu-
nehmen, eine geschützte Lage zu finden. Der 
Schweinsbach ist die wasserreiche Lebensader. 
Noch vorhanden ist das Mühlenanwesen aus dem 
17. Jh. unterhalb des Kirchberges direkt am 
Schweinsbach gelegen mit U-förmigen Stall-
Scheunen-Gebäuden des 18. und 19. Jh. Vom 
Dörflichen Leben urkundliches Zeugnis ist die 
ehem. Schmiede als dreiseitige Hofanlage von 
1708 in der Kanalstraße 13 sowie der Felsenkeller 
(ehem. Bierkeller) des Wirtshauses, der hinter dem 
Haus Nr. 16 an der Abteroder Straße in den Fels 
gehauen wurde. In Eltmannshausen sind überwie-
gend zweigeschossige, giebelständige Fachwerk-
häuser des 17. – 18.Jh. mit traufständigen Stall- 
und Scheunengebäuden des 18. – 19. Jh. erhalten. 
.Bemerkenswert ist die Lage der 1519 datierten Kir-
che auf einem Bergrücken oberhalb des Dorfes. Da 
das Bachtal zu eng und durch die Gehöfte bereits 
ausgefüllt ist, hat sich nach Süden hin, parallel des 
dem Haupttals eine jüngere Ansiedlung gebildet 
durch die sich die Struktur und der Charakter des 
Dorfes mehr und mehr verändert wurden.  
1876 wurde die Bahnlinie erbaut. Die Eisenbahner-
häuser gehören wirtschaftlich schon zum ehem. 
Bahnhof Eschwege-West.  
1823 wurde Eltmannshausen durch den Bau der 
großen, neuen Straße vom Chausseehaus Nieder-
hone nach Rotenburg an der Fulda an das damali-
ge Kurhessische Straßennetz angeschlossen.“ 
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 ÖPNV durch Eschweger Stadtbus(stündlich), 
Schulbus, am Wochenende - Sammeltaxi 

 Kindergarten: Kernstadt 7 und 2 Kinderhorte  

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1), Grundschu-
le in Wehretal. 

 Internet und Mobilfunk: Unitymedia, DSL Tele-
kom 384 MB, /S. Im Neubaugebiet kein Kabel 
von Unitymedia. 

 Unterschiedlich starker Handyempfang, zum Teil 
sehr schlecht 

 Kirchliche Räume 

Barrierefreies Gemeindehaus verfügt über eine 
Teeküche. Genutzt wird es vom Männergesang-
verein, von der Frauengruppe und von den Kon-
firmanden. 
Kirchspiel mit Albungen, Niddawitzhausen 
(Pfarrhaus) und Weidenhausen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

DGH Eltmannshausen mit Feuerwehr

 

Die Besiedlung des Ortskerns ist relativ eng, Baulü-
cken sind wenn überhaupt nur vereinzelt auszu-
machen. Am südwestlichen Ortsrand stehen im 
Ernteweg noch freie Bauplätze zur Verfügung. 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 10 Gebäude,  
1Gaststätte (Wohnung bewohnt), 1 Gaststätte (Saal 
und Verkaufsraum stehen leer) 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landwirtschaftlichen Betrieben, Handwerksbe-
trieben und Dienstleistungen 

 

1.5 Wirtschaftliche Situation 

Es gibt einige unterschiedliche Betriebe vor Ort: 

 1x Restaurator, 2 A.,  

 2x Elektrohandwerker und Verkauf, 

 1x Baufachmann mit Beratung und Betreuung 

 1x Gasthaus 

 1x Reiterhof mit Schulungen 

 1x Heizungsinstallateur, 6 A. 

 1x Abschleppdienstleister 

 1x Auto-und Lackaufbereitungsbetrieb 

 1x Tankstelle 

 1x Tankschutzbetrieb 

 1x Yogaangebot 

Insgesamt sind ca. 25 Arbeitsplätze vor Ort  

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich auf 

1.6 Landwirtschaft 

 Es gibt 3 Landwirte, 1 Haupterwerbsbetrieb, 2 
Nebenerwerbsbetriebe 
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die umliegenden Städte bis Kassel, Göttingen oder 
Bad Hersfeld. Zum Teil gibt es Wochenpendler. 

 

1.7 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen,  

 Vor Ort gibt es 4 Ferienwohnungen mit ca. 10 
Betten 

 Gaststätte Wendemuth mit Fremdenzimmern, 
Nutzung überwiegend für Durchreisende, LKW-
Fahrer und Familienfeiern  

 Wanderweg Nr. 21 von Hann. Münden bis nach 
Sontra 

Wanderweg EM, von Eschwege bis zum Meiß-
ner 

Lokale Besonderheiten des Ortes 

 Historischer Wasserturm der Bahnanlagen  am 
Sportplatz 

 Quellwassertretstelle am Kirschenteich 

 

1.8 Energie 

 Es gibt vereinzelt Photovoltaikanlagen  

 Historische Mühlrad an der alten Mühle, bisher 
keine energetische Nutzung 

 

1.9 Ökologie/Naturschutz 

Nördlich von Eltmannshausen erstreckt sich in den 
bewaldeten Bereichen das FFH-Gebiet „Meißner 
und Meißner Vorland“. In südwestlicher Lage er-
streckt sich das FFH-Gebiet „Werra-und Wehretat“. 

 

 

1.10 Bürgerschaftliches Engagement 

Vereine: 

 Feuerwehr mit 125 Mgl., davon 4 Mitglieder in der 
Jugendfeuerwehr 

 Musikzug der Feuerwehr 

 Heimatverein mit 117 Mgl. 

 Gesangsverein, 39 Mgl. 

 Schützenverein, mit 54 Mgl. 

 Gymnastikgruppe, selbständige: 48 Mitglieder 

 ESV Union, nur Fußball mit 120 Mgl. 

 Reit- und Fahrclub 37 Mgl. 

 Flötengruppe, Jugendmusikgruppe 

 VDK Eltmannshausen und Niddawitzhausen, 63 

 Frauenkreis der Kirche 

 SPD-Ortsverein Eltmannshausen/Oberhone mit 
37 Mgl. 

 Waldinteressenten 

 

Brauchtum 

 Jährliches Kinderfest im Wechsel mit Niddawitz-
hausen 

 Oktoberfest vom Sportverein 

 Angerfest 

 Osterfeuer 

 Seniorennachmittag 

Einige der Feste werden im Wechsel von versch. 
Vereinen organisiert 
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1.11 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
- Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
- Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 
- Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
– Wanfried 
- Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
- Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 

 
Angebote für Senioren 

 1x Seniorennachmittag von der Stadt, Ziel ist es 
2x im Jahr  

 3-4/Jahr Seniorenabteilung der Feuerwehr  

 

Weitere Anmerkungen/Besonderheiten 

 Regelmäßige Teilnahme am Wettbewerb: „Unser Dorf soll schöner werden“ 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf  Eigeninitiative  Überalterung der Bevölkerungs-
struktur, Vergreisung 

  Vereinsleben  Kein Nachwuchs in den Vereinen 
  Naherholung Kirschenteich  Zu wenig Arbeitsplätze 
  Wassertretstelle, Quelle, Platz-

gestaltung 
 

   
Infrastruktur/Gestaltung  Nähe zur Kernstadt  Nicht barrierefreies DGH 
  Guter Zustand öffentlicher Ge-

bäude 
 Leerstand 

  Guter Zustand des Kanals, der 
Straße, gutes Ortsbild 

 Keine altengerechter Wohnraum  

  Funktionierendes ÖPNV  Lärmbelästigung durch die 
DB/Bahnlinie 

  Gute Anbindung an die B27  Lärmbelästigung durch die B27 
   Kein eigener Bahnanschluss 
   Wasseraustritte am Mühlgraben 
   Keine Gastronomie im Ortskern 
   Mangelhafte Gestaltung Anger 
   Keine Grundversorgung im Ort 
   

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat. Der Anteil der 
Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 14,00 % relativ hoch, der Anteil der über 64-Jährigen (21,16 %) ist 
unterhalb des Eschweger Durchschnitts. Die Bürger sind in 9 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr 
auf die Gemeinschaft im Ort bedacht.   
Der Leerstand ist mit 11 Häusern im Stadtteil relativ hoch, wobei davon 2 ehemalige Gaststätten alte 
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Bahngebäude an der B 27 betroffen sind. Im beengten alten Siedlungsteil sind ebenfalls Gebäude betrof-
fen. 
Eltmannshausen zeichnet sich im alten Siedlungsteil als relativ geschlossener Stadtteil aus, der mit neue-
ren Siedlungsflächen ergänzt wurde. Die zentralen Siedlungsflächen liegen abseits der B27 und der 
Bahnstrecke. Die Flächen an der B 27 sind zum Wohnen unattraktiv, für geschäftliche Einrichtungen 
günstig, da ein hoher Durchgangsverkehr herrscht. Die Lage an den Verkehrsachsen bedingt jedoch auch 
eine relativ gute Anbindung an die umliegenden Zentren, auch wenn die Fahrzeiten mit 45 Minuten anzu-
geben sind. 
Die Zukunftsfähigkeit des Stadtteils Eltmannshausen ist somit im Vergleich zu anderen Dörfern in ländli-
chen Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) als mittel bis 
gut einzustufen. 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Platzgestaltungen 
 Maßnahmen für die Jugend und Senioren 

 

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Initiative Jugend in den Vereinen 
  Barrierefreiheit im DGH 
  
Städte-
bau/Gestaltung/Infrast
ruktur/ 

 Umgestaltung Anger 

  Sanierung Mühlgraben (Wasseraustritte) 
  Verbesserung der innerörtlichen Ausschilderung, insbesondere Kirschen-

teich mit Quellwassertretstelle, Grillhütte, Kirche mit Friedhof, Felsenkeller, 
Historischer Wasserturm, Mehrzweckgebäude mit Feuerwehrgerätehaus, 
Turmhalle am Sportplatz 

  Altengerechten Wohnraum schaffen 
  

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Initiative Jugend in den Vereinen 
  Altengerechten Wohnraum schaffen 
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Stadtteil-Profil: Niddawitzhausen 

Bestandsaufnahme 

 
 

1.1 Kurzcharakteristik 

Der Ortsteil Niddawitzhausen liegt an einem kleinem Bachtal am Petersbach umgeben von einer hügelige 
Mittelgebirgslandschaft auf einer Höhe von 172 – 195 m ü. NN. Der Ort befindet sich ca. 4,5 Kilometer 
(Luftlinie) westlich der Kernstadt von Eschwege. Geschichtlich ist Niddawitzhausen stark mit dem unmit-
telbar angrenzenden Eltmannshausen verbunden. 

Nach Überlieferung soll Niddawitzhausen vom Kloster Petersberg, ein Tochterkloster von Hersfeld, ge-
gründet worden sein. Mönche sollen an einer Quelle oberhalb des Dorfes im 11. Jahrhundert eine Kapelle 
gebaut haben. Die Quelle wird heute noch Petersborn genannt. 

Die erste urkundlicher Erwähnung des Ortes geht auf das Jahr 1073 zurück. Aus der Urkunde geht her-
vor, dass ein Sigebodo von Hone seine Gut im alten Vierbach gegen die Hersfelder Güter „Eltwinshusen“ 
und „Nidiwitzhusen“ auf Lebenszeit getauscht hat. Nach dessen Tod wurden die Ortschaften an das Klos-
ter Petersberg, ein Tochterkloster von Hersfeld, geschenkt. Im Jahr 1301 verkaufte Graf Otto von Bilstein 
die Lehnsgüter Eltmannshausen und Niddawitzhausen dem Landgrafen zu Hessen. Niddawitzhausen 
wurde im 30jährigen Krieg 1635 und 1637 verwüstet und fast völlig zerstört. In einer Katasterbeschrei-
bung aus dem Jahr 1784 wird beschrieben, dass 44 Haushalte im Dorf angesiedelt waren. 1855 lebten 
462 Menschen aus 62 Familien in 58 Häusern. An Berufen waren neben Bauern nur wenige Handwerker 
vertreten. Die Mehrzahl der Einwohner ging dem Tagelohn in Eschwege und anderen Orten nach.
Durch den Eisenbahnbau 1875 / 76 änderten sich das Ortsbild und die Lebenssituation im Dorf. Die Be-
völkerung aus Niddawitzhausen und Eltmannshausen fanden durch die Eisenbahn Arbeitsmöglichkeiten. 

Der historische Dorfkern ist geprägt durch den Schulbau des späten 19. Jahrhunderts und den dort großzügig 
angelegten Hofanlagen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Auf einer kleinen Anhöhe befindet sich die auf das 
16. Jahrhundert zu datierende Kirche von Niddawitzhausen. Durch den Eisenbahnbau bekam das Dorf großen 
Zuwachs. Die gut erhaltenen Hofanlagen und der erhaltene Dorfkern verleihen dem Ort geschichtliche Bedeu-
tung.  

 

1.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose 

1995 292 Einwohner 
2000 259 Einwohner 
2005 268 Einwohner 
2010 260 Einwohner 
2012 257 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 
bis 2035 – 24,6 % (64) = 196 Einwohner bezogen 
auf 2010 

Die Tendenzen des Demographieberichtes spie-
geln sich in der Bevölkerungsentwicklung wider, die 

Vergleich mit der Gesamtstadt 
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Einwohnerzahlen nehmen ab, wobei die Einwoh-
nerzahl von 2005 bis 2012 konstant ist. 
 
s.a. Kap. 3.2 (IKEK) 
 

 

1.3 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Gastronomie: Es gibt vor Ort die Gaststätte 
Rost/Räumlichkeit für ca. 80 Personen 

 Einkauf: Mobile Nahversorgung durch einen 
Bäcker 3x Woche  

Es gibt Märkte in ESW und in Reichensachsen 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt Esch-
wege (Krankenhaus), speziell auch die fachärzt-
liche Versorgung. 

 Hausärzte gibt es in Eschwege, Reichensach-
sen, Niederhone 

 Betreuungseinrichtungen: mobile Altenpflege 
aus Eschwege und Sontra 

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 DGH mit angeschlossener Bücherei, als Wahllo-
kal, für Vereinszwecke, Verwaltungsaußenstelle 
außerdem Vermietung für private Zwecke 

 Dorfgemeinschaftshaus , keine Vermietung vom 
DGH zu privaten Zwecken möglich 

 Sporthalle zusammen mit Eltmannshausen 

 Bolzplatz und Kinderspielplatz 

 Jugendraum bei der Feuerwehr 

 Backhaus, privat geführt mit öffentlichen Zeiten 
zum Backen 

 ÖPNV durch den Stadtbus, stündlich von 6.00-
19.00 Uhr. Es gibt die Möglichkeiten ein Anrufs-
ammeltaxi zu bestellen 

 Kindergarten: 7 in Kernstadt, 1 Oberhone, 1 
Niederhone und 1 Kinderhorte (Heuberg); (städ-
tische Gebäude, 1 städtischer KIGA, 8 x Betrei-
ber Kirche, davon 1 x kath.) 

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), keine Erwachsenen Bildungsstätte 

 Internet und Mobilfunk: DSL1000 über Tele-
fonleitung. Der Handyempfang je nach Standort 
im Ort gut bis sehr schlecht 

1.4 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: Gesamtanlage mit Einzeldenkmä-
lern (Quelle Denkmaltopographie WMK II, Landes-
amt für Denkmalpflege Hessen) 

„Die Gesamtanlage erstreckt sich über die Straßen 
Am Petersbach, Am Rain und Bei der Kirche.  
Bemerkenswert ist die repräsentativ gelegene Kir-
che aus dem frühen 16. Jh. Im Inneren ist eine 
dreiseitige wertvolle Empore mit Renaissance-
Schnitzerei. Laut Datierung von 1621 und 1707. Die 
Kirche mit einem Erweiterungsbau von 1887 ver-
deutlicht die Entwicklung der Kirchenerweiterung in 
der Industrialisierungszeit. Der historische Dorfkern 
ist geprägt durch den Schulbau (jetzt DGH) des 
späten 19. Jh. und den dort großzügig angelegten 
Hofanlagen aus dem 17. und 18. Jh. Durch den Ei-
senbahnbau um 1880 bekam das Dorf großen Zu-
wachs.“ 

Baugebiet: Östlich des alten Ortskern wurde der 
Bebauungsplan Nr. 50 aufgestellt, der bis auf 2 
Bauplätze gelegt ist. Sonst sind im Ort noch verein-
zelte Baulücken vorhanden. 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 4 Gebäude 
(aktuell 05/2014) 1 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landw. Betrieben (HE + NE) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto: DGH Niddawitzhausen
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 Feuerwehrhaus mit einem Schulungsraum, wird 
nicht vermietet 

 Kirchliche Räume 

Der ev. Gemeinderaum im Pfarrhaus  wird als 
Winterkirche, als Konfirmationsunterrichts- und 
als Kindergottesdienstraum genutzt. 
Es verfügt nur über eine kleine Teeküche. 

 

1.5 Wirtschaftliche Situation 

 1 Holzbetrieb/ Bauhausbedarf 

 2 Garten- und Landschaftsbau mit 6 Mitarbeitern 

 1 Fensterbaubetrieb 

 1 Dachdeckerbetrieb 

 2 Malerbetriebe mit 2 Mitarbeitern 

 1 Gaststättenbetrieb 

 1 Brennholzverkauf mit 2 Mitarbeitern 

 1 Back Shop 

 1 Osteopathin 

 1 Versicherungsbüro 

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich auf 
die umliegenden Städte bis Kassel, Göttingen oder 
Bad Hersfeld, Eschwege 

 

1.6 Landwirtschaft 

 1 Schäferei als Haupterwerbbetrieb 

 1 Forellenzucht mit Direktvermarktung als Ne-
benerwerbbetrieb 

 2 Imker mit Direktvermarktung des Honigs 

 1 Pferdezuchtbetrieb im Nebenerwerb  

1.7 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen,  

 Keine Ferienhäuser 

 Gästebetten im Hotel Rost an der B 27 

 Jenseits der Bahn ein örtlicher Radweg mit An-
bindung an den Herkules Radweg 

 Keine ausgeschilderten Wanderwege 

 Naturdenkmal Steinbielchen 

 

1.8 Energie 

 Drei mittelgroße Photovoltaikanlagen im Ort 

 Keinerlei sonstige Energiegewinnungsanlagen 

 

 

1.9 Ökologie/Naturschutz 

Westlich und südwestlich von Niddawitzhausen er-
streckt sich in den bewaldeten Bereichen das FFH-
Gebiet „Werra-und Wehretal“. 

Aussichtspunkte über das Werra- und Wehretal:  
- Am Wohlenstein 
- Rosenbielchen 
-Vor dem Ratze 

 

 

1.10 Bürgerschaftliches Engagement 

Vereine: 

 Gesangsverein / 70 Mgl.; davon 15 aktiv 

 Feuerwehr./. 80 Mgl 

 Jugend- und Kinderfeuerwehr, 15 Mgl. 

 Club 76, gegründet 1976, aktuell 17 Mgl. 

 Heimatverein / mit 115 Mgl. 

 VdK Eltmannshausen-Niddawitzhausen 

Brauchtum und Freizeitangebote 

 1x Seniorennachmittag (Stadt lädt ein) 

 1xMonat ein gesellschaftliches Treffen vom Club 
67 organisiert 

 Osterfeuer 

 Jährliches Kinderfest im Wechsel mit Eltmanns-
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hausen 

 Jährliches Martinsfest von der ev. Kirche 

 Jugendfeuerwehr ab 10 Jahre, Kinderfeuerwehr 
ab 6 Jahre 

 Jugendraum mit dem Jugendpfleger als Betreu-
ungsperson/Schlüssel über den Ortsvorsteher 

 Grillfeste der Vereine 

 Vereinsfahrten 

 

1.11 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Die Ortsteile Eltmannshausen, Niddawitzhausen 
und Oberhone nutzen gemeinsam eine Sporthal-
le 

 Kirchspiel mit Eltmannshausen, Albungen und 
Weidenhausen, gemeinsame Veranstaltungen 

 Übungsbetrieb mit den Feuerwehren der Stadt-
teile 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
- Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
- Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 
- Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
– Wanfried 
- Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
- Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 Gesangsverein Patenschaften mit Jestädt und 
Bad Wildungen 

 Feuerwehrpatenschaften mit den o.g. Städten 

 

 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf  Gemeinwohl/gute Durchmischung 
der Dorfbewohner versch. Herkunft 
und verschiedenen Alters 

 Nachwuchsprobleme der Vereine 

  Offenheit, Herzlichkeit, Integration, 
Aufgeschlossenheit gegenüber zu-
gezogenen Bürgern 

 Arbeitsplatzmangel 

  Nachbarschaftshilfe  Langgestrecktes Dorf – schwierig 
für vielseitige Kontaktaufnahme 

   
Städtebau/Gestaltung/  Zustand DGH  Gestaltung, Lage an B 27 
Infrastruktur  Zustand öffentliche Gebäude  Fehlende innerörtliche Beschilde-

rung 
  Geschlossener Ortskern  Langgestrecktes Dorf 
  Gute Anbindung ÖPNV, Bus, Bahn  Internetgeschwindigkeit zu lang-

sam 
  Abgeschiedene, ruhige Lage  Gestaltung Dorfmittelpunkt, Pe-

tersbach 
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   Gestaltung Platz Am Rain 
   Zugang Kirche nicht barrierefrei 
   Zugang DGH nicht barrierefrei 
   Gestaltung der Wasserstellen auf 

dem Friedhof 
   Stellplatzmangel am Friedhof 
   
Natur und Landschaft  Lage in der Landschaft, Natur-

raumausstattung 
 Verrohrung Petersbach in den 

70er Jahren 
   
Tourismus   Kein touristisches Potential 
   Keine Außenwirkung 
   Abgeschiedene Lage 

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat. Der Anteil der 
Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 16,14 % relativ hoch, der höchste Anteil in den Eschweger Stadt-
teilen. Der Anteil der über 64-Jährigen (23,16 %) ist unterhalb des Eschweger Durchschnitts. Die Bürger 
sind in 5 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr auf die Gemeinschaft im Ort bedacht.   
Der Leerstand ist mit 4 Häusern im Stadtteil relativ gering. 2 davon befinden sich im alten Siedlungsteil 2 
in neueren Baugebieten.  
Niddawitzhausen liegt wie Eltmannshausen an der Straßen- und Verkehrsachse B 27 und Bahnlinie, der 
zentrale und historische Ortskern liegt jedoch westlich beruhigt vom Haupteinfluss der Verkehrswege. Der 
Stadtteil liegt geschützt und eingebettet im Petersbachtal und profitiert von den großzügig angelegten und 
überwiegend gut erhaltenen Hofanlagen. 
Die Zukunftsfähigkeit des kleinsten Eschweger Stadtteils Niddawitzhausen ist somit im Vergleich zu ande-
ren Dörfern in ländlichen Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 
2011) als mittel bis gut einzustufen. 
 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Platzgestaltungen, Schaffung von Treffpunkten 
 Aktivierung gemeinschaftlicher Prozesse 

 

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Städtebau / Gestal-
tung 

 Ortsmitte: Platzgestaltung, Verkehrsberuhigung, Verkehrssicherheit für Kin-
der, Renaturierung Petersbach 

  Stellplätze am Friedhof 
  Gestalterische Aufwertung der Wasserstellen am Friedhof 
  Barrierefreiheit beim DGH Zugang herstellen, 
  Platz Am Rain durch Neugestaltung aufwerten 
  Nutzungsprojekt Backhaus/Steigerung des Interesses am örtlichen Back-

haus, es besteht ein öffentliches Nutzungsrecht für das privates Backhaus 
  Gemeinsames Kochen im DGH, z.B. 1x/ Woche 
  
Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 
Leben im Dorf  Entwicklung von Aktionen und Initiativen zur Förderung des gemeinschaftli-

chen Lebens 
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Stadtteil-Profil: Niederdünzebach 

Bestandsaufnahme 

 
 

 
 
 

 

 

Quelle google earth

1.1 Kurzcharakteristik 

Die Eschweger Stadtteile Nieder- und Oberdünzebach bestehen schon seit dem frühen Mittelalter. In ei-
ner ersten Erwähnung im Jahre 1263 wird von „Tuncenbach“, einer langestreckten Siedlung mit Zwi-
schenräumen berichtet. Die auffälligen planmäßigen Streifenfluren bestätigen diese Vermutung. 

Die Ortschaft Niederdünzebach selbst wurde erstmals 1303 als „inferius Tunzebach“ urkundlich erwähnt. 
Sie befindet sich ca. 2,5 km südöstlich der Kernstadt Eschwege im Bachtal des Dünzebaches, unmittelbar 
südlich des Werratales, hinter den Leuchtbergen auf eine Höhe von 162 - 191 m über NN. 

Aus Lehnsbriefen an die von Boyneburger-Hohenstein geht hervor, dass der Ort durch kriegerische Aus-
einandersetzungen zwischen den Landgrafen von Hessen, dem Erzbischof von Mainz und den Landgra-
fen von Thüringen um 1400 fast zerstört und danach zeitweise von der Bevölkerung verlassen wurde. In 
der Phase des Wiederaufbaues wurde um 1556 die Kirche errichtet, deren Turmunterbau ca.1360 und der 
hölzerne Turmaufbau ca. 1609 entstanden. Durch die Lage Niederdünzebachs an der „Mühlhäuser Stra-
ße“ die als Fernhandelsstraße von Reichensachen an dem Schlierbach vorbei nach Frieda bzw. Wanfried 
führte wurde bis 1578 Zoll erhoben. Auf Drängen der Stadt Eschwege wurde die Mühlhäuser Straße 
durch Eschwege verlegt. Der bis zu diesem Zeitpunkt gewinnbringende Reiseverkehr und die Auswirkun-
gen des dreißigjährigen Krieges brachten für die Bevölkerung schwere Zeiten. Laut Diensttagebuchein-
trag eines Eschweger Superintendenten im Jahr 1650 waren nach dem dreißigjährigen Krieg und einer 
fast vollständigen Zerstörung des Dorfes noch 14 von 32 Häusern vorhanden, in denen 4 Eheleute und 
zwei Witwen lebten. Im Jahr 1770 wurde bereits wieder von 321 Einwohnern in 62 Häusern berichtet, die 
ihr Einkommen durch den Ackerbau im Haupt- oder Nebenerwerb bestritten. Seit 1742 genießt das Dorf 
das Recht, Bier zu brauen.  

Der Kern des Dorfes ist geprägt von der Kirche und dessen in Holzbauweise erstellten Glockenturm sowie 
der umgrenzenden Bebauung des frühen 18. Jahrhunderts und den ortsüblichen Winkelhofanlagen des 
17. bis 19. Jahrhunderts. 

Heute übernimmt der Stadtteil überwiegend Wohnfunktionen. 

1.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose für 
Niederdünzebach 

1995 737 Einwohner 
2000 690 Einwohner 
2005 681 Einwohner 
2010 633 Einwohner 
2012 611 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 

Entwicklung der Gesamtstadt im Vergleich  
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bis 2035 – 24,6 % (156) = 477 Einwohner bezogen 
auf 2010 

Die Tendenzen des Demographieberichtes spie-
geln sich in der Bevölkerungsentwicklung wider, die 
Einwohnerzahlen nehmen ab. 
 
s.a. Kap. 3.2 (IKEK) 
 

 

1.3 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Gastronomie: „Gasthaus Herzog“, bis 199 Per-
sonen möglich 

 Gasthof: „Alte Schule“ mit Übernachtungsmög-
lichkeit, Räumlichkeit für ca. 40 Gäste 

 Einkaufen: nächster Supermarkt in der Kern-
stadt. Im Dorf gibt es 1x Woche zwei mobile 
Versorger: Backwaren und Lebensmittel 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt bzw. E-
schwege (Krankenhaus) 

 Betreuungseinrichtungen: mobile Altenpflege 
aus der Kernstadt möglich, vor Ort gibt es keine 

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus mit Jugendraum (Treff-
punkt für Vereinsleben und Dorfleben) 

 Bolzplatz 

 Nieder- und Oberdünzebach nutzen gemeinsam 
eine Sporthalle 

 1 Kinderspielplatz 

 1 Freizeitanlage mit Grill und Wassertretstelle 

 Im Ort ist 1 Backhaus vorhanden, allerdings in 
privater Hand und stark sanierungsbedürftig, 
somit z. Zt. nicht nutzbar 

 Die freiwillige Feuerwehr im Ort besitzt ein Ge-
bäude, allerdings ohne einen Schulungsraum 

 ÖPNV durch Eschweger Stadtbus, fährt stünd-
lich das Dorf an 

 Kindergarten: 7 in Kernstadt, 1 Oberhone, 1 
Niederhone und 1 Kinderhorte (Heuberg); (städ-
tische Gebäude, 1 städtischer KIGA, 8 x Betrei-
ber Kirche, davon 1 x kath.) 

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1) 

 Internet und Mobilfunk: Die Leistungsfähigkeit 
der Internetverbindung sollte erhöht werden. 
Z.Zt. beträgt die Geschwindigkeit der Übertra-

1.4 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: Gesamtanlage mit Einzeldenkmä-
lern (Quelle Denkmaltopographie WMK II, Landes-
amt für Denkmalpflege Hessen) 

Die Gesamtanlage mit Einzeldenkmalen befindet 
sich im Verlauf der Auer Straße und der Straße Am 
Bache. Weitere städtebauliche Schwerpunkte stel-
len die Kirche und der Dorfplatz dar.   
Die Kirche mit der umgrenzenden Bebauung des 
frühen 18. Jh. stellt den Ortskern des Straßendorfes 
dar. Der hölzerne Turmaufbau ist in Hessen sehr 
selten. Im Bereich des Straßenverlaufs nach der 
Abknickung ist der Dorfangerplatz mit restauriertem 
Musikantenhäuschen, welches an das bäuerlicher 
Leben des 19. Jh. erinnert. Im weiteren Verlauf der 
Auer Straße befinden sich die sehr schönen giebel-
ständig angeordneten Hofanlagen des frühen 19. 
Jh.. Die älteren Hofanlagen südlich der Auer Straße 
wurden Ofer einer Feuerbrunst. 

Der In der Straße Am Bache befinden sich die orts-
üblichen Winkelhofanlagen des 17. bis 19. Jh., die 
ebenfalls in giebelständiger Anordnung errichtet 
wurden, wobei die rückwärtig straßenabgewandte 
Scheuenfront teilweise geschlossen wurde. Auffällig 
sind in diesem Straßenzug das traufständige Ge-
bäude Nr. 6 mit Ständerkonstruktion und das gie-
belständige Haus Nr. 13, welche in das 16. bis 17. 
Jh. zu datieren sind. 

1910 wurde der Dünzebach, der oft überschwemm-
te und lebensbedrohlich war, mit einer Überwölbung 
in seiner ganzen Länge durch das Dorf geführt. An 
den Bach erinnert die Straßenbezeichnung und die 
Brückenkonstruktion an der Ecke Auer Straße / Am 
Bache und Dammstraße.“ 

In Niederdünzebach existieren 2 Bebauungspläne 
mit Wohnbaugebieten. Das Gebiet im Bereich der 
Ringstraße ist vollständig belegt, im Gebiet südlich 
der der Auer Straße am südwestlichen Ortsrand 
sind im Bereich Baumgärten noch vereinzelt Bau-
plätze frei. Die historische Ortslage ist dicht bebaut 
und zeichnet sich durch lange, schmale Grundstü-
cke mit entsprechenden Bauern- und Obstgärten 
aus und bindet somit den Ort harmonisch in die 
Landschaft ein. 
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gung mittels DSL nur 2000 Bit/sec. 

 Kirchliche Räume 

1 Gemeindehaus(Johannishaus) mit einer Tee-
küche, Nutzung von Privat möglich 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 3 Gebäude 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landw. Betrieben (HE + NE), Handwerksbe-
trieben und Dienstleistungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

DGH Niederdünzebach, Foto Küllmer

1.5 Wirtschaftliche Situation 

 1 Malerbetrieb, 1Mitarbeiter 

 1Garten- und Landschaftsbau, 9 Mitarbeiter 

 1 Dachdeckerbetrieb, 7Mitarb. 

 2 Taxibetriebe, insgesamt 7 Mitarbeiter 

 2 Gastronomiebetriebe mit insg. 5 Mitarbeiter 

 1 Ingenieurbetrieb (Statik), 4 Mitarbeiter 

 Getränkehandel, 1 Mitarbeiter 

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich ne-
ben der Kernstadt auf die umliegenden Städte bis 
Kassel, Göttingen oder Bad Hersfeld. 

 

1.6 Landwirtschaft 

 6 landwirtschaftlichen Betriebe, davon 4 im Voll-
erwerb und 2 als Nebenerwerb 

 Vermarktung vor Ort von landwirtschaftlichen 
Produkten(Frische Eier) 

1.7 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen,  

 Es gibt vor Ort 1 private Ferienwohnung mit 3 
Betten und den Gasthof „Alte Schule“ mit 12 Bet-
ten 

 Der Fünfstädteweg als Wanderweg 

 Zwischen Niederdünzebach und Oberdünzebach 
verläuft der P3 Wanderweg 

 Die Besonderheit des Ortes ist der Platz am 
Ortseingang von Oberdünzebach kommend mit 
den Jahresbäumen, geführt seit 1989 (Wieder-
vereinigungsjahr) 

 

1.8 Energie 

 Es gibt einzelne Solaranlagen und Photovoltaik-
anlagen im Ort (Anzahl unbekannt) 

 

 

1.9 Ökologie/Naturschutz 

Nördlich von Niederdünzebach erstreckt sich das 
Landschaftsschutzgebiet „Auenverbund Werra“. 
Südöstlich liegt in den bewaldeten Bereichen des 
Schlierbachs das FFH-Gebiet „Werra-Wehretal“. 

 

1.10 Bürgerschaftliches Engagement 

Bürgerschaftliches Engagement  

 Brandschutzerziehung über die Grenzen des 
Dorfes hinaus 

 Es werden freiwillige Patenschaften für die Bäu-
me des Jahres übernommen 
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  Die „Gänseecke“ ehrenamtlich gepflegt 

 

Vereine: 

 Freiwillige Feuerwehr, 160 Mgl. 

 Jugendfeuerwehr 5 Mgl. 

 Feuerwehr: Einsatzabteilung, 20 Mgl. 

 Heimatverein 

 TTC-Niederdünzebach, 80 Mgl. 

 Gesangverein „Quartett Niederdünzebach“ 

 Gymnastikclub Frauen 

 Kegelclub „Leuchtbergbuben“ 

 Kegelclub „Feucht-Fröhliche Puppen 

 Vdk Niederdünzebach 

 Mandolinenorchester Werratal 

 

Brauchtum 

 Osterfeuer: Jugendfeuerwehr 

 Aufstellen des Maibaumes: Feuerwehr 

 Kirmes: Pfingstwochenende 

 Kinderfest: letzten Sonntag der hess. Sommerfe-
rien 

 Brandschutzerziehung  

 Wandertag im Oktober für Anwohner und Freun-
de 

 Senioren- und Adventsnachmittage 

 Adventsbasar 

 Skatturnier 

 Rommé Turnier 

1.11 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Nieder- und Oberdünzebach nutzen gemeinsam 
eine Sporthalle 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
-Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
-Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 
-Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
–Wanfried 
-Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
-Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 

 
Freizeitangebote 

 Männersport ab 50 

 Seniorennachmittage 

 Montagsfrauen der Kirchengemeinde 

 

Angebote für Kinder und Jugendliche 

 Kinderfest 

 Kindergottesdienst 

 Jugendraum 

 Jugendfeuerwehr 

 

Weitere Anmerkungen/Besonderheiten 

 Dorferneuerung Niederdünzebach, Dorfentwicklungskonzept, 1995 

 Dazu kommen zahlreiche private Sanierungsmaßnahmen im Rahmen der Dorferneuerung 



 B 4 Profile der Stadtteile Seite 55 

 

 

 Die „Gänseecke“1 am Ortseingang/Ortsausgang mit den Jahresbäumen. 

 Niederdünzebach beteiligt sich aktiv an der Aktion „Unser Dorf soll schöner werden“ und erzielt mehrfach gu-
te Platzierungen, so 1966 und 1970 

 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Soziale Infra-
struktur / 

 Guter ÖPNV  Arbeitsplätze vor Ort fehlen 

Leben im Dorf  Sponsoring innerhalb der Ort-
schaft 

 Mangelndes Freizeitangebot für Kinder 
und Jugendliche 

    Nachwuchsmangel in den Vereinen 
  Kirchspiel im Ort  Feuerwehrhaus ist sanierungsbedürftiges 

Fachwerkhaus, ohne Schulungsräume 
  Viele kulturelle Veranstaltungen  Freizeitmöglichkeiten für Kinder und Ju-

gendliche fehlen 
  Funktionierende Nachbarschaft  Fehlende getrennte Toiletten auf der Frei-

zeitanlage 
  Senioren sind in der Dorfgemein-

schaft gut aufgehoben 
 Fehlende seniorengerechte Wohnungen 

  Gute abendliche Auslastung 
DGH 

 Keine Einkaufsmöglichkeit im Ort 

   
Städtebau und 
Gestaltung 

 Lage des Dorfes im Naturraum  Sammelstelle für den Grünschnitt fehlt 

  Intakte Freizeitanlage mit hoher 
Akzeptanz 

 Ungepflegte Grundstücke 

  Freie Bauplätze vorhanden  Leerstand im Ort 
  Neubau eines Brunnens nach 

historischen Vorbild (Fotomotiv) 
durch freiwillige Helfer 

 Sanierungsbedürftige Feuerwehrgebäude 

   Gestaltung Einlaufbauwerk Dünzebach 
   Fehlender barrierefreie Zugang zum DGH 
   Keine Toiletten am Friedhof 
   Gestaltung Außenanlagen Kirchenumfeld 
   Gestaltung, Ausstattung Bolzplatz 
   
Tourismus  Naturraum mit guter Ausstattung  Fehlende örtliche Beschilderung zur bes-

seren Orientierung für Touristen 
  2 gute Gastwirtschaften im Ort 

mit Übernachtungsmöglichkeiten 
 Fehlende Autobahnanbindung 

  Gut ausgebaute und ausgeschil-
derte Radwege und Wanderwege

 

  1 Ferienwohnung und Übernach-
tungsmöglichkeiten im Gasthof 

 

   

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 

                                                 
1 Nachzulesen auf der Eschweger Seite unter folgendem Link: 
http://www.eschwege.de/city_info/webaccessibility/index.cfm?region_id=219&waid=347&item_id=85
0586&link_id=213659827&fsize=1&contrast=0 
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Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat und insbeson-
dere in den letzten Jahren relativ konstant. Der Anteil der Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 13,82 % 
im durchschnittlichen Bereich vergleichbarer Orte. Der Anteil der über 64-Jährigen (23,56 %) ist im 
Durchschnitt der Eschweger Stadtteile. Die Bürger sind in 6 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr auf 
die Gemeinschaft im Ort bedacht.   
Der Leerstand mit z.Z. 2 Häusern im Stadtteil relativ gering. Der erste Prozess der Dorferneuerung wirkt 
sich positiv im Ortsbild aus.   
Niederdünzebach zeichnet sich durch die relativ nahe Lage zur Kernstadt aus. Am südöstlichen Stadtrand 
der Kernstadt befinden sich Einkaufsmärkte, die u.a. mit dem Stadtbussystem schnell und gut zu errei-
chen sind. Die örtliche IKEK Gruppe setzt sich insbesondere für seniorengerechtes Wohnen im Dorf ein.  
Die Zukunftsfähigkeit des Eschweger Stadtteils Niederdünzebach ist somit im Vergleich zu anderen Dör-
fern in ländlichen Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) 
als mittel bis gut einzustufen. 
 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Barrierefreiheit im DGH, Schaffung nieder-
schwelliges Betreuungsangebot 

 

 Platzgestaltungen  
 Konzepte geg. Auswirkungen der Demogra-

phie 
 

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 
Soziale Infrastruktur / Leben im Dorf  Seniorengerechtes Wohnen im Dorf 
  Barrierefreies DGH 
  Nutzungsoptimierung DGH 
Städtebau / Gestaltung  Sanierung Bachein- und -ausläufe des Dünzeba-

ches 
  Attraktivitätssteigerung Gänseecke 
  Aufwertung, Sanierung Freizeitanlage 
  Umgestaltung Bolzplatz 
  Seniorengerechtes Wohnen im Dorf 
  

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 
Soziale Infrastruktur / Leben im Dorf  Seniorengerechtes Wohnen im Dorf 

 

Projektidee: 

Seniorengerechtes Wohnen im 
Dorf  
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Stadtteil-Profil: Niederhone 

Bestandsaufnahme 

 
 

 
 
 

 

Quelle google earth

1.1 Kurzcharakteristik 

Der Ort Niederhone grenzt unmittelbar nordwestlich an die Kernstadt Eschwege an und liegt auf einer 
Höhe von 159 m über NN im Übergangsbereich vom Wehre- zum Werratal. 

In einer Urkundlicher Erwähnung von 876 wird über eine Ort namens Hone berichtet. Vermutlich waren 
Nieder- und Oberhone unter der Bezeichnung Hohne als gemeinsame Siedlung mit getrennten Wohnplät-
zen benannt. Niederhone selbst bildete neben der Siedlung den kirchlichen Mittelpunkt des Eschweger 
Beckens und gehörte zu der Rechtsabtei Fulda sowie dem Kloster Hersfeld, die in dieser Zeit die bedeu-
testen Klöster im Reich waren. Die erste Kirche (St. Martinkirche) für das Kirchspiel Oberhone/Niederhone 
soll nach der Überlieferung auf dem Bückeberg gestanden haben.   
Die niederhoner Güter, darunter der Salhof und eine Mühle standen im Besitzt von Heinrich dem Löwen, 
Herzog von Braunschweig (1129 – 1195). Später gehörte Niederhone zum Herrschaftsbereich der Grafen 
von Bilstein die im Jahr 1283 Land an das Nonnenkloster Germerode übertrugen. Dabei handelte es sich 
wohl um das Propsteigut mit dem Vorwerk, dass im Jahr 1527 hessische Staatsdomäne wurde. Im Drei-
ßigjährigen Krieg wurde der Ort nahezu vollständig zerstört. Nur 19 Häuser, eine Scheune und die dama-
lige Kirche blieben weitgehend unbeschädigt. Aus einem Steuerkataster von 1787 wir ein erster vollstän-
diger Überblick über die vielfältigen Besitz- und Rechtsverhältnisse in Niederhone gegeben. Demnach 
lebten 604 Menschen in 109 Häusern. Die Bevölkerung bestritt ihr Einkommen durch Handwerk, Land-
wirtschaft und Handel.  
Im Jahr 1836 wurde von dem damaligen Domänenpächter eine Zuckerfabrik aufgebaut. In dem Zusam-
menhang sei auch die Brennerei und Hefefabrikation erwähnt, die von 1856 bis 1916 in Niederhone an-
gesiedelt war. Durch den Bau der Eisenbahnstrecke Niederhone – Eschwege und Niederhone Bebra 
1875 sowie der Linie nach Friedland 1876 und nach Malsfeld 1879 entwickelte sich Niederhone zu einem 
wichtigen Verkehrsknotenpunkt, der vielen Einwohner Arbeit brachte. 

Als für den Bau des Eschweger Flugplatzes weitere Grundflächen der Gemarkung Niederhone benötigt 
wurden, gemeindete man den Ort 1936 nach Eschwege ein. In diesem Jahr wurde außerdem die Auflö-
sung der Domäne und die Umbenennung des Bahnhofes Niederhone in Eschwege – West beschlossen. 
Bereits ein Jahr zuvor wurde das Amt des Bürgermeisters durch Eschwege übernommen.  
Die Flächen im Gewerbegebiet Thüringer Straße gehören nach wie vor zur Niederhoner Gemarkung.  

Nach dem Kriegsende strebt Niederhone wieder eine Ausgemeindung an, der aber nicht stattgegeben 
wird. Niederhone bleibt weiterhin ein Stadtteil von Eschwege. 

Mit der fast kreuzungsfreien Anbindung der Bundesstraße 249 an die B 27 wird 1970 das sogenannte 
Weidenhäuser Kreuz eröffnet, die B 249 trennt den alten Ortskern vom Gewerbegebiet Thüringer Straße. 

Seit der Einweihung des neuen Stadtbahnhofs 2009 in Eschwege hat Niederhone eine Zughaltestelle di-
rekt im Ort. Der Bahnhof Eschwege – West wurde für den Personenverkehr aus dem Netz genommen. 
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Siedlung Strahlshausen 

Bei der Siedlung Strahlshausen handelt es sich um Neubauerngehöfte die 1936 von der Hessischen Hei-
mat und Siedlungsgesellschaft mbh in Kassel auf dem Grundstück der ehemaligen Domäne Niederhone 
errichtet wurde. Die Domäne wurde im Zuge des Flughafenbaus aufgelöst.  
Im Jahr 1327 wird „Strahlshausen“ als Familienname genannt. Nach Angaben zahlreicher Urkunden hatte 
„Strahlshausen“ Zins an das Kloster Germerode zu entrichten. Es wird später als „Wüstung“ zwischen 
Niederhone und Albungen bezeichnet und trug die Flurbezeichnung Strahlshausen.  
Die heutige Siedlung besteht aus vier Bauernhöfen mit Nebengebäuden. Die Hofanlagen sind um einen 
Lindenplatz angeordnet. 

 

1.2 Bevölkerungsentwicklung und Prognose für 
Niederhone 

1995 1.796 Einwohner 
2000 1.690 Einwohner 
2005 1.577 Einwohner 
2010 1.492 Einwohner 
2012 1.430 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 
bis 2035 – 24,6 % (367) = 1.125 Einwohner bezo-
gen auf 2010 

Die Tendenzen des Demographieberichtes spie-
geln sich in der Bevölkerungsentwicklung wider, die 
Einwohnerzahlen nehmen ab. 
 
s.a. Kap. 3.2 (IKEK) 
 

Vergleich der Gesamtbevölkerung in der Stadt 

 

1.3 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Gastronomie: 2 Gaststätten 

 Eine Apotheke vor Ort 

 Einkauf: ein Supermarkt, Bäckerei und Metzge-
rei im Ort, weitere Supermärkt in der Kernstadt 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt bzw. E-
schwege und Witzenhausen (Krankenhäuser) 
Im Ort gibt es einen Zahnarzt und zwei allge-
meinmedizinische Praxen 

 Betreuungseinrichtungen: 1x mobile Alten-
pflege vom Ort  

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus als Treffpunkt für Ver-
einsleben an der  

 Sporthalle 

 Alten Schule, örtliche Verwaltung, OV 

 Jugendraum im Sporthaus (Vereinseigentum) 

 1 Bolzplatz 

 2 Kinderspielplätze 

 Eine Freizeitanlage mit Grillplatz 

Hütte und Toiletten  

 ÖPNV durch Stadtbus, stündliche Anbindung, 

1.4 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: große Gesamtanlage mit Einzel-
denkmälern (Quelle Denkmaltopographie WMK II, 
Landesamt für Denkmalpflege Hessen) 

„Die Gesamtanlage umfasst die Straßen und Plätze 
Anger, Am Steg, Alter Winkel, Buschweide, 
Hoyweg, Taschengasse und Landstraße. Nieder-
hone und Oberhone sind beides alte Siedlungen auf 
einer fruchtbaren Lößterrasse am rechten Ufer der 
Wehre, die unterhalb von Niederhone bei Jestädt in 
die Werra mündet. Schon um 800 wird die Villa Ho-
ne erwähnt.   
Der heutige Dorfkern aus dem gewachsenen Hau-
fendorf ist geprägt von zwei- und dreiseitigen Hof-
anlagen des 17., 18. Und 19. Jh. in der Taschen-
gasse, Buschweide, Jestädter Straße und Land-
straße.  
Ortsbildprägend ist der große reizvolle Getreide-
speicher auf dem Mühlenanwesen der Familie 
Rohmund, dessen Ursprung bis in 10. Jh. verfolgt 
wurde und seit 200 Jahren in Familienbesitz ist.  

Ortsbildprägent sind weiterhin der „Bierschenkische 
Hof“ an der Landstraße, der nach dem verheeren-
den Brand in dreißigjährigen Krieg seinen Ursprung 
hatte. In Niederhone waren nach 1637 nur 19 Häu-
ser und die Kirche sowie eine Scheuer erhalten ge-
blieben. Vom ehemaligen Domänenbesitz Nieder-
hone ist das Herrenhaus Domänenweg 1 erhalten, 
dessen Domänenpächter 1836 eine Zuckerfabrik an 
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RegioTram, ebenfalls stündliche Anbindung 

 Kindergarten: Im Ort / in der Kernstadt 7 und 2 
Kinderhorte, ein kirchlicher Kindergarten  

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1) 

 Internet und Mobilfunk: Angebote von T-
Online, seit 2000; zusätzliches Angebot über 
Unitymedia 

 Feuerwehrhaus mit Schulungsraum 

 Altes Spritzenhaus (jetzt Heimatverein) 

 Kirchliche Räume 

1 kirchlicher Gemeinderaum 

 

 

DGH und Turnhalle Niederhone 

 

der Landstraße gründete. Nach dem ersten Welt-
krieg befand sich dort die Maschinen- und Waggon-
fabrik und wurde ab 1930 teilweise zu Wohnungen 
umgebaut. Durch die Zuckerfabrik erfuhr Niederho-
ne einen starken Zuwachs der Bevölkerung. Eben-
falls Zeugen der Industrialisierung ist das Elektrizi-
tätswerk an der Wehre, welches vom Mühlenbesit-
zer Rohmund erbaut wurde.   
Einen wichtigen geschichtlichen Platz nimmt der 
Diedenhof Alter Winkel 22 ein, der reizvoll auf einer 
Anhöhung über der Wehre liegt. 
Die Kirche, ein klassizistischer Bau des Historismus 
mit erhaltenem Kirchturm des Mittelalters, ist in der 
Dorfmitte, malerisch mit Dorfangerplatz und den 
ehemaligen Schulhäusern gelegen.  

Baugebiet mit 5 Bauplätzen, wobei die Nachfrage in 
den letzten Jahren sehr gering ist. Zudem steht das 
zentrale Areal der Brotfabrik zur städtebaulichen 
Entwicklung zur Verfügung. 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 11 Gebäude
verteilt im Ort 

Die Gemarkungsteile nördlich der B 249 bleiben 
aufgrund der rein gewerblichen Strukturen im Rah-
men der städtebaulichen Betrachtung der DE au-
ßen vor. 

Fast Städtisch strukturiert mit dörflichen Überbleib-
seln, Nutzungsmischung von Wohnen, Handwerk 
und Dienstleistungen, wenige landw. Betriebe (HE 
+ NE) 

1.5 Wirtschaftliche Situation im alten Ortskern 

 4 Baugewerbe 

 8 Handwerk 

 7 Transporte/Güterfernverkehr 

 8 Handel 

 4 Internethandel 

 7 Sonstige Betriebe 

 Im Ortsteil existieren 191 Betriebsstätten, dabei 
sind die Betriebe des Gewerbegebietes „Thürin-
ger Straße“ mitberücksichtig worden, die hier 
nicht detailliert geannt werden 

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich auf 
die umliegenden Städte bis Kassel, Göttingen oder 
Bad Hersfeld 

 

1.6 Landwirtschaft 

 Bislang sind es 3 Haupterwerbsbetriebe in der 
Landwirtschaft, wobei zwei davon in der nächsten 
Zeit aufhören, somit verbleibt 1 Betrieb  

 3 Nebenerwerbslandwirte  

 Es werden folgende landwirtschaftlichen Produk-
ten direkt vermarktet: Obst 

 

1.7 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen,  

 Es gibt im Ort 4 Privatwohnungen und eine 

1.8 Energie 

 Es gibt insgesamt 45 Photovoltaikanlagen auf 
privaten Dächern 
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Zimmer-/Radler Pension 

 Herkules-Radweg 

 

 E-Werk Rohmund: Wasserenergie der Wehre 

 

1.9 Ökologie/Naturschutz 

 Der Ort Niederhone liegt im Tal der Wehre“. 
Nördlich erstreckt sich das Landschaftsschutz-
gebiet „Auenverbund Werra“. Westlich liegt das 
FFH-Gebiet „Meißner und Meißner Vorland“. 

 

1.10 Bürgerschaftliches Engagement 

 

 Aktive Nachbarschaftshilfe 

 

Vereine: 

 Feuerwehr, Jugendfeuerwehr 

 Heimatverein 

 Landfrauen 

 1 Gesangsverein 

 1 Turn- und Sportverein 

Kinderturnen, Gymnastik, Walking, Tennis 

 Kulturverein Schlüsselblume 

Brauchtum 

 Osterfeuer der Feuerwehr 

 1. Mai Fest 

 Angerfest vom Heimatverein 

 Heimat- und Kinderfest vom Heimatverein 

 Wandertag vom Heimatverein 

 

1.11 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  

 Stadtumbau West: Mittleres Werratal 

 Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde Mein-
hard 

 Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
– Wanfried 

 Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 

 Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen für 
die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 Es gibt eine Partnerschaft des Feuerwehrvereins 
mit dem Feuerwehrverein von Menteroda 

 

 

Weitere Anmerkungen/Besonderheiten 

 Einfache Stadterneuerung Eschwege-Niederhone, Städtebauliche Untersuchungen und Rahmenplan, 
März 2007. 

 Sanierungsgebiet Stadtteil Niederhone, November 2011 (nachfolgend zum Gebiet der Einfachen Stadt-
erneuerung Niederhone, 2005) 

 Auf Grundlage dieses Konzeptes wurde die Neugestaltung des Angers und die Modernisierung der Al-
ten Schule durchgeführt.  

 Der Spielplatz und das ev. Gemeindehaus wurden im Rahmen der Stadterneuerung saniert 
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Fortsetzung Stadtteil-Profil Niederhone 
Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf  Funktionierendes Vereinsleben  Fehlender Nachwuchs im Ehren-
amt 

  Vielfache Eigenleistung der Ver-
eine und der Bürger 

 Fehlende Integration der Neubür-
ger 

  Unterschiedliche Angebote der 
Vereine 

 Vandalismus im Umfeld des Ju-
gendclubs 

  Kulturverein Schlüsselblume  Fehlender Lager- du Arbeitsraum 
für ehrenamtliche Arbeit 

  Funktionierende Nachbar-
schaftshilfe 

 

  Naherholungsgebiet Bückeberg, 
Anlage und Unterhaltung durch 
Heimatverein 

 

   
Städtebau/Infrastruktur 
/Gestaltung 

 Gute Verkehrsanbindung, Bus, 
Bahn 

 Mangelnde Ausgleichsmaßnahme 
für die Bahnhofstrecke 

  Industriegebiet „Thüringer Stra-
ße“ mit Arbeitsplätze 

 Der aktuelle Zustand und Umgang 
mit der Brache „Brotfabrikgelände“ 

  Ausstattung und Qualität der öf-
fentlichen Gebäuden 

 Leerstand von Gebäuden 

  Kostenlose Nutzung der öffentli-
chen Gebäude 

 Lärmbelastung durch den Güter-
verkehr der Bahn 

   Verschmutzung durch die Abfälle 
vom McDonald 

   Gestaltung diverser öffentlicher 
Freiflächen 

   Zustand Zaunanlage auf Kirchen-
mauer 

   Baulicher Zustand Dach Rote 
Schule 

   
Tourismus  Naherholungsgebiet Bückeberg  Ungenügende Ausschilderung der 

Radweg/ Radtouristen fahren vor-
bei 

   Gestaltung öffentlicher Freiflächen 

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat und insbesonde-
re in den letzten Jahren relativ konstant. Der Anteil der Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 12,82 % 
im durchschnittlichen Bereich vergleichbarer Orte, jedoch der geringste Anteil in den Eschweger Stadttei-
len. Mit 25,9 % ist der Anteil der über 64-Jährigen der höchste der Eschweger Stadtteile. Die Bürger sind 
in 6 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr auf die Gemeinschaft im Ort bedacht.   
Der Leerstand mit z.Z. 11 Häusern im Stadtteil ist absolut gesehen hoch, im Verhältnis zur Größe des 
Stadtteils jedoch durchschnittlich.  
Niederhone ist mit ca. 1.430 Einwohnern mit Abstand der größte der Eschweger Stadtteile. Niederhone 
grenzt unmittelbar an die Kernstadt an und beheimatet in der Gemarkung ein großes Gewerbegebiet. Im 
Zentrum des Stadtteils befindet sich eine vollständige Infrastruktur mit Gütern des täglichen Bedarfs. D.h., 
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der Stadtteil ist besonders für ältere Menschen geeignet, weil sie sich dort am ehesten auf  kurzen Wegen 
selbst versorgen können.  
Die Zukunftsfähigkeit des Eschweger Stadtteils Niederhone ist somit im Vergleich zu anderen Dörfern in 
ländlichen Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) als gut 
einzustufen. 
 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Platzgestaltungen, Freizeitflächen 
 Konzepte geg. Auswirkungen der Demographie 

 

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Angebot für ältere Bürger im Bereich Spielplatz – Festplatz, Wassertretstel-
le, Mehrgenerationenplatz, Barfußpad 

  Werbung für Jugendliche im Ehrenamt 
  Bessere Vermarktung örtlicher Angebote 
  Zukunftswerkstatt: Aktivierung der Bevölkerung 
  Wassertretstelle 
  Arbeits-, Lagerraum für ehrenamtliche Arbeiten 
  
Städtebau / Gestal-
tung 

 Zaun auf Kirchenmauer sanieren 

  Öffentliche Grünfläche im Kreuzungsbereich Jestädter Straße gestalten 
  Öffentliche Grünflächen am Spritzenhaus gestalten 
  Grünzug am Graben am DGH aufwerten 
  
Tourismus  Ausschilderung im Ort: Radweg, innerörtliche Einrichtungen 
  Örtliche Informationskarten, -kästen 

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Vereinsmitglieder aktivieren, junge Nachfolger finden 
  Zukunftswerkstatt: Aktivierung der Bevölkerung 
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Stadtteil-Profil: Oberdünzebach 

Bestandsaufnahme 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: google earth

1.12 Kurzcharakteristik 

Die geschichtliche Entwicklung von Nieder- und Oberdünzebach steht in engem Zusammenhang. Die 
beiden, damals noch als „Tunzebach“ genannten Dörfer, lagen im frühen Mittelalter an der „Mühlhäuser 
Straße die von Reichensachsen an dem Schlierbach vorbei nach Frieda bzw. Wanfried führte. Der Ort be-
findet sich ca. 3 km südöstlich von Eschwege im Bachtal des Dünzebaches auf einer Höhe von 200 – 232 
m über NN.  
Das erstmals 1433 unter der Bezeichnung Oberdünzebach genannte Dorf wurde als Lehnbesitz durch die Her-
ren von Boyneburg gelenkt und bestimmt. Durch die Verlegung der Mühlhäuser Straße und der damit verbun-
dene Wegfall von Zollgebühren wie auch die Schreckensjahre des 30. jährigen Krieges brachte über die Be-
völkerung von Oberdünzebach Not und Armut. Die Bevölkerung versteckte sich in diesen Jahren im 
Schlierbachswald und erholte sich sehr langsam von den Auswirkungen des Krieges. 

1770 bestand das Dorf aus 48 Häusern in denen 274 Einwohner lebten. Außer Ackerleuten gab es Tage-
löhner, 3 Zimmerleute, 2 Wirte, 2 Bild-Tuchmacher und je 1 Leinweber, Schmied und Schneider. Der nicht 
immer Wasserführende Dünzebach und die beiden oft leeren Ziehbrummen im Dorf erschwerten den Be-
wohner die Lebensbedingungen.  

Der historische Kern des Ortes besteht aus der historisch gewachsenen Hauptstraße und deren Bebau-
ung. Die dort erbauten giebelständigen zweigeschossigen Wohnhäusern und winkelförmigen Hofanlagen 
des 18 und 19. Jh. prägen das Straßendorf bis in die heutige Zeit. 

Zwischenzeitlich wurde im Westen und Norden der Ortslage die Siedlungsentwicklung fortgesetzt. Auch 
das jüngste Neubaugebiet ist weitestgehend belegt. 

1.13 Bevölkerungsentwicklung und Progno-
se 

1995 801 Einwohner 
2000 823 Einwohner 
2005 879 Einwohner 
2010 870 Einwohner 
2012 835 Einwohner 

Tendenz gem. Demographiebericht des WMK 
bis 2035 – 24,6 % (214) = 656 Einwohner bezogen 
auf 2010 

Die Einwohnerzahlen steigen seit 1995 kontinuier-
lich an. Ab 2005 spiegeln sich die Tendenzen des 
Demographieberichtes in der Bevölkerungsentwick-
lung wider, die Einwohnerzahlen nehmen ab. 

Vergleich mit der Gesamtstadt 
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s.a. Kap. 3.2 (IKEK) 
 

1.14 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Einkauf: Es gibt keine Märkte vor Ort, aber mo-
bile Versorgung durch einen Bäcker (täglich) und 
1x Woche Lebensmittelverkauf 

 Direktvermarktung: Eier, nächster Supermarkt in 
der Kernstadt 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt Esch-
wege (Krankenhaus) 

 Betreuungseinrichtungen: mobile Altenpflege 
aus der Kernstadt und Umgebung, nicht vor Ort 

 Gastronomie: früher 3 Gaststätten, heute keine, 

2 Tage pro Woche Ausschank im Schützenheim 

 Vereinshaus: Schützenverein mit öffentlichem 
Schankbetrieb an 2 Tagen, Bestuhlung für 30 
Personen, keine Küche 

 

Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus 

 Jugendraum im öffentlichen Haus, welches auch 
der Heimatverein nutzt. Jugendliche betreiben 
den Raum eigenverantwortlich mit Betreuung 
durch die Stadt. 

 Kühlhaus und Kinderfestausschussgebäude 

 Sporthalle 

 Bolzplatz 

 3 Kinderspielplätze 

 Backhaus in privater Hand 

 Feuerwehr mit Schulungsraum 

 Altes Spritzenhaus 

 ÖPNV Stadtbus stündlich, Schulbus, Linie Wei-
ßenborn 2x, Anrufsammeltaxi an Wochenenden 

 Kindergarten: Kernstadt 7 und 2 Kinderhorte 

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1) 

 Internet und Mobilfunk: Handy-Verbindung im 
Ortskern ist sehr schlecht 

 Internet über Telekom 1500 mbit/sec. 

 Kabel über Unitymedia 

 Kirchliche Räume 

Gemeindehaus in Niederdünzebach 

 

 

1.15 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: große Gesamtanlage mit Einzel-
denkmälern 

„Die Gesamtanlage beginnt mit Haus Nr. 34 und 39 
und endet mit der Insellage am südlichen Dorfende. 
Oberdünzebach liegt im Bachtal des Dünzebaches. 
Durch die Lage an der „Alten Mühlhäuser Straße“ 
entwickelte es sich zu einem ansehnlichen Stra-
ßendorf. Im Mittelalter wurde es stark in Mitleiden-
schaft gezogen. In der Phase des Wiederaufbaues 
um 1516 wurde die Vorgängerkirche der 1732 neu 
erbauten Kirche errichtet. Über die alte Oberdünze-
bacher Kirche weiß man nur wenig; beim Neubau 
1732 wird vom Abbruch des alten Gebäudes berich-
tet, welches wohl eine kleine Fachwerkkirche war. 
Von der Vorgängerkirche wurden die alten Glocken 
übernommen. Der Sage nach soll eine davon aus 
der untergegangenen Siedlung „Schlierbach“ 
stammen (sie ist heute im Eschweger Heimatmuse-
um). Bemerkenswert ist die Glocke aufgrund ihrer 
ungewöhnlichen Halsschrift in gotischen Minuskeln. 
Die Gesamtanlage besteht aus der historisch ge-
wachsenen Hauptstraße, deren Bebauung das 
Straßendorf prägt. Ein kleiner Dorfkern bildet sich 
um die Kirche am Eckpunkt der Einbiegung in die 
Borngasse. Der Straßenzug ist geprägt mit giebel-
ständigen zweigeschossigen Wohnhäusern und 
winkelförmiger Hofanlagen des 18. Jh. und frühen 
19. Jh. Bemerkenswert ist am südlichen Dorfende 
die Insellage der Fachwerkgebäude Nr. 85 und 87 
mit Scheunen und das prächtige Wohnhaus der 
Winkelhofanlage Nr. 54 mit reich verziertem lebhaf-
ten Fachwerk des 17. Jh. sowie dem städtisch wir-
kenden Fachwerkbau in der Nähe der Kirche, 
Hauptstraße 66, mit regelmäßigem Fachwerk des 
18. Jh. 

Die jüngere Siedlungsentwicklung wurde im Norden 
des Ortskerns betrieben, es folgte die Erschließung 
neuer Gebiete im Südwesten und jüngst im Nord-
westen der alten Ortslage. Die Baugebiete wurden 
gut angenommen und sind weitestgehend belegt. 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 11 (Bei einem
Gebäude Nebenwohnung angemeldet) und 1 Gast-
stätte mit Wohnhaus, 4 Gebäude sind noch bewohnt
(Diese sind auch als Leerstand markiert) 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landw. Betrieben (HE + NE) und Dienstleistun-
gen 
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DGH Oberdünzebach

1.16 Wirtschaftliche Situation 

 1x Pulverbeschichtungsunternehmen, 2 Arbeits-
plätze  

 1 Transport-/und Logistikunternehmen, 14 Ar-
beitsplätze 

 1x Friseursalon mit 3 Teilzeitkräften 

 1x Blumenhandel 

 1 Taxiunternehmen 

 1 Digitalisierungsbüro 

 1 Versicherungsbüro, 4 Arbeitsplätze 

 Im Ort existieren 7 Betriebsstätten 

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich auf 
die umliegenden Städte bis Kassel, Göttingen oder 
Bad Hersfeld. Einige Bewohner sind als Wochen-
endbewohner auf Grund der Arbeitssituation zu be-
zeichnen. 

 

1.17 Landwirtschaft 

 2 Haupterwerbslandwirte (1x Rindermast (wird 
aufgegeben) und 1x Schweinezucht) 

 2 Nebenerwerbslandwirte als Ackerbauer (Kartof-
feln- und Blumenanbau) 

 1 Apfelmosterei 

 Vermarktet werden Eier (direkt und auf Märkten) 

 

1.18 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen,  

 3 Anbieter von Ferienwohnungen, gute Auslas-
tung auch durch Monteure, 1 Wohnung davon 
ist als Pferdepension ausgeschrieben 

 2 Radwege nach Reichensachsen und nach 
Niederdünzebach 

 Der Wanderweg P3 am Schlierbach entlang, 
Wanderwege an den sog. Vorbergen 

 

1.19 Energie 

 Div. Photovoltaikanlagen im Ort 

 

1.20 Ökologie/Naturschutz 

Südlich der Ortslage erstreckt sich der Schlier-
bachswald, der flächendeckend eine Teilfläche des 
FFH-Gebiets Werra-Wehretal darstellt. 

In der Nähe ist die Blaue Kuppe. 

1.21 Bürgerschaftliches Engagement 

Vereine: 

 Heimatverein, 110 Mgl. 

 Sportverein bietet an: Badminton, Kinderturnen, 
Gymnastik für Jung und Alt, Alte Herren, Radtou-
ren und Gymnastik für Alte Herren, insgesamt ca. 



 B 4 Profile der Stadtteile Seite 66 

 

 

 240 Mgl. 

 VDK 

 Schützenverein,35 Mgl. 

 Feuerwehr mit Jugendfeuerwehr, ca. 140 Mgl. 

 Ballonclub 

 

Brauchtum 

 Osterfeuer Feuerwehr 

 Grillfeste der Vereine 

 Dorfpokalschiessen 

 

1.22 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
- Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
- Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 
- Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
– Wanfried 
- Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
- Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 Nieder- und Oberdünzebach nutzen gemeinsam 
eine Sporthalle 

 Gemeindehaus des ev. Kirchspiels in Nieder-
dünzebach 

 

Angebote für Senioren: 

 2x Städtische Altennachmittage 

 1x Seniorennachmittag (Vereine) 

 Das Schlachte Essen für alle ab 60 (Feuerwehr) 

 2xJahr Kaffeenachmittage (Kirche) 

 

 

Angebote für Kinder-und Jugendliche 

 1x Kinderfest 

 Kinderturnen 

 Jährlich Jugendfreizeit in Frankreich von der ev. 
Kirche 

 Jugendraum  

 

Weitere Anmerkungen/Besonderheiten 

 Langjährige Teilnehmen „Unser Dorf soll schöner werden“. 

 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf  Integration Neubürger über den 
Sportverein 

 Landfrauen- und Gesangverein sind 
aufgelöst worden 

  Sportverein und Jugendarbeit  Der Jugendraum wird ungenügend 
angenommen 

  Aktiver Heimatverein  Wechsel des Jugendpflegers von der 
Stadt Eschwege 

  Ortsverbundenheit  Kein Nachwuchs in den Vereinen 
  Zuwachs der Dorfbevölkerung 

durch Zuzug von jungen Fami-
lien im Neubaugebiet 

 Vergreisung/ Überalterung der Bevöl-
kerung 

   Öffentlicher Treffunkt nur noch im 
DGH, keine Gastronomie mehr 

   
Städtebau/Infrastruktur 
und Gestaltung 

 Nähe zur Kernstadt/Kindergärten 
und Schulen 

 Leerstand 

  Lage im Naturraum  Keine Einkaufsmöglichkeiten vor Ort 
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   Keine Gaststätte im Ort 
   Schlechter Bausubstand ehemals 

landwirtschaftlich genutzter Gebäude 
   Schlechter Mobilfunkempfang 
   Gestaltung Ortseingänge 
   Kein Wetterschutz am DGH Eingang 
   
Tourismus   Durch geschlossene Gastwirtschaften 

keine Übernachtungsmöglichkeiten 
   

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat. Durch die Er-
schließung eines Neubaugebietes nahm die Bevölkerungszahl bis 2005 zu, um nun langsam wieder ab-
zunehmen. Dem entsprechend ist der Anteil der Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 14,62 % relativ 
hoch und der Anteil der über 64-Jährigen 17,17 % der geringste der Eschweger Stadtteile. Die Bürger 
sind in 6 aktiven Vereinen gut organisiert und sehr auf die Gemeinschaft im Ort bedacht.   
Im Ortskern wird jedoch der demographische Wandel mit 12 leerstehenden Häusern deutlicher als in je-
dem anderen Stadtteil. Das wird insbesondere noch dadurch verstärkt, dass sich der Leerstand im alten 
Kern befindet. Die Grundstücke und Gebäude Grundrisse sind sehr klein. 
Oberdünzebach zeichnet sich durch die relativ nahe Lage zur Kernstadt aus. Am südöstlichen Stadtrand 
der Kernstadt befinden sich Einkaufsmärkte, die u.a. mit dem Stadtbussystem schnell und gut zu errei-
chen sind. Die örtliche IKEK Gruppe setzt sich insbesondere für gemeinschaftliche Leben von Jung und 
Alt ein. 
Die Zukunftsfähigkeit des Eschweger Stadtteils Oberdünzebach ist somit im Vergleich zu anderen Dörfern 
in ländlichen Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) als mit-
tel bis gut einzustufen. Es muss gelingen die städtebaulichen Problemstellungen im alten Dorfkern ge-
meinsam mit den Eigentümern zu bewältigen. 
 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Platzgestaltungen 
 Aktivierung der Bevölkerung für Gemeinschaftsaufgaben 
 Konzepte geg. Auswirkungen der Demographie 

Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Mehrgenerationen Außentreffpunkt an der Sporthalle 
  Aktivierung der Jugend in den Vereinen 
  

Städte-
bau/Infrastruktur und 
Gestaltung 

 Gestaltung Containerstellplatz 

  Sanierung Kühlhaus, Haus des Kinderfestausschusses 
  Vordach Eingang DGH 
  

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

 Aufwertung Freiflächen  
 Aktivierung Vereinsleben  
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Stadtteil-Profil: Oberhone 

Bestandsaufnahme 

 

 
 

Kurzcharakteristik  

Die geschichtliche Entwicklung von Nieder- und Oberhone stehen in engem Zusammenhang zueinander. 
Vermutlich waren Nieder- und Oberhone unter der Bezeichnung Hohne als gemeinsame Siedlung mit ge-
trennten Wohnplätzen benannt. Der Ort Oberhone befindet sich ca. 3 km westlich von Eschwege, am öst-
lichen Rand des Wehretals auf einer Höhe von 167 m über NN.   
Oberhone wird erstmalig 1260 als selbständiges Dorf unter der Bezeichnung „superior honde“ in einer 
Urkunde von Graf Widekind von Bilstein an das Kloster Germerode erwähnt. Die im Dorfkern 1501 erbau-
te Kirche wurde im Jahr 1737 stark verändert und mit einem halbkreisförmigen Angerplatz und einem 
Musikantenhäuschen versehen. Die im Dorf noch gegenwärtigen Bezeichnungen „Meierei“ und „Stein-
haus“ deuten auf die frühere Beziehung zum Niederhöner Salhof. 
Wie überall im Land wurde Oberhone im dreißigjährigen Krieg fast vollständig zerstört. Durch den eher 
zögerlichen Wiederaufbau des Dorfes wohnten 1787 in 78 Häusern und 2 Gutsgebäuden sowie der Ste-
gemühle zusammen 405 Menschen. Die Einwohner bestritten ihren Lebensunterhalt durch Handwerk, 
Handel und Landwirtschaft. Eine weitere Einnahmequelle stelle der Abbau von Gips – Stein dar, der in 
der Nähe, östlich des Dorfes abgebaut und zu Kalk gebrannt wurde. 
Durch den Bau der Eisenbahnlinie Göttingen / Bebra im Jahr 1881 und der Ost-West-Verbindung Treysa / 
Leinefelde trat eine erhebliche Veränderung des Ortsbildes und der Lebenssituation der Bevölkerung ein. 
Arbeiter und Bahnbeamte ließen sich in Oberhone nieder; es entstand in dieser Zeit das Neubaugebiet in 
Richtung Bückeberg. 

 

1.1 Infrastruktur (Privat / Öffentlich) 

Infrastruktur (Privat) 

 Mobile Nahversorgung 3x Woche (Lebensmittel 
und Backwaren) 

 Gastronomieangebot: Der „Dorfkrug“ bietet für 
ca. 50 Personen Platz 

 Ärztliche Versorgung in der Kernstadt Eschwege 
(Krankenhaus), in Niederhone und Reichen-
sachsen. 

 Private Pflegedienste decken den Betreuungs-
bedarf vor Ort ab 

 
 
 

1.2 Städtebauliche Situation 

Denkmalschutz: Gesamtanlage mit Einzeldenkmä-
lern (Quelle Denkmaltopographie WMK II, Landes-
amt für Denkmalpflege Hessen) 

„Die umfasst die Straßen Hinterlandstraße, Otto-
Seng-Straße, Beim Anger, Kirchweg sowie die ab-
gehende Michelsgasse, die Wehretalstraße, die 
Hintergasse sowie Teile der Honer Straße. 
Das Straßendorf ist als abgrenzbare Gesamtanlage 
noch gut ablesbar. Die Ortseingänge sowie das 
Ortsinnere sind für das Erscheinungsbild der bäuer-
lichen Bauten des 17., 18. Und 19. Jh. prägend. 
Typisch sind die Winkelhofanlagen mit giebelstän-
digen Wohnhäusern des 18. Jh., mit abgeschrägten 
Untergeschossen, um Platz für die Einfahrt der 
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Infrastruktur (Öffentlich) 

 Dorfgemeinschaftshaus (Treffpunkt für Vereins-
leben, Dorfleben) 

 Sporthaus mit Jugendraum 

 Die Sporthalle im Ort wird in Kooperation mit Elt-
mannshausen und Niddawitzhausen genutzt 

 Es gibt einen Bolzplatz, einen Kinderspielplatz  

 Dachbodentheater 

 Das ev. Gemeindehaus bietet Raum für ca. 60 
Personen, ist barrierefrei zu erreichen und ist mit 
einer Teeküche ausgestattet. 

 Freizeitanlage mit Grillplatz „Knippen“ 

 Musikantenhäuschen am Anger 

 

ÖPNV 

 Eschweger Stadtbus, ca. 10 Fahrten pro Tag 

 1 Kindergarten im Ort, hat ca. 50 Plätze 

 Internetleistung vor Ort: DSL 1000  

 Feuerwehrhaus mit Schulungsräumen 

 Ein Musikantenhäuschen am Anger 

 Sportplatz Im Wahl 

 

Kindergarten: 

 7 in Kernstadt, 1 Oberhone, 1 Niederhone und 1 
Kinderhorte (Heuberg); (städtische Gebäude, 1 
städtischer KIGA, 8 x Betreiber Kirche, davon 1 x 
kath.) 

 Kinder überwiegend in Oberhone 

 Einzelne Kinder sind in Niederhone im KIGA 

 

 Schule: Kernstadt: Grund- und Hauptschulen 
(3), Sonderschule (1), Gesamtschulen (2), Gym-
nasien (2), Berufliche Schulen (1), Waldorfschule 
(1), Erwachsenen Bildungsstätte (1) 

 

traufständigen Scheune zu erhalten. In der Dorfmit-
te befindet sich die schon im Mittelalter (1501) er-
wähnte Kirche, im Jahre 1737 stark verändert, mit 
halbkreisförmigem Angerplatz und einem der weni-
gen erhaltenen Musikantenhäuschen.   
Bemerkenswert ist die Hofanlage in der Otto-Seng-
Straße 7 gegenüber der Kirche mit einem Wohn-
haus des 17. Jh. mit lebhaftem Fachwerk, das ver-
putzte Gebäude Nr. 5 daneben ist die ehemalige 
Dorfschule, sie hat eine reizvolle traufständige 
Scheune. Von großer Bedeutung ist das Eckhaus 
Wehretalstraße 20, welches mittelalterliche Bauor-
namentiken im umlaufenden Schwellenkranz trägt.“ 

Das Baugebiet „Bückeberg“ ist vollständig belegt, 
es existieren nur noch vereinzelte Baulücken in der 
Honer Straße und dem Triftweg. 

Leerstand von Gebäude/Wohnungen: 4 Gebäude 
inklusive einem ehemaligem Lebensmittelladen 

Dörflich strukturiert, Nutzungsmischung von Woh-
nen, landw. Betrieben (HE + NE), Handwerksbe-
treiben und Dienstleistungen. 

 

 
DGH Oberhone

 

1.3 Wirtschaftliche Situation 

2 Garten- und Landschaftsbau (+Gärtnerei) 

4 Handelbetriebe: Holz, Öl, Elektrogeräte 

4 Renovierungsbetriebe 

1 Transporte/Güterfernverkehr 

1 KFZ Betrieb, 

1 Gaststätte 

2 Raumausstatter oder Polstereien 

5 Steuer-,Versicherungs- und Schreibbüros 

2 Vermietungen der Ferienwohnungen 

2 Fußpflegesalons 

1 Dachdeckerunternehmen 

1 Tierarztpraxis 

1.4 Landwirtschaft 

8 landwirtschaftliche Betriebe im Haupterwerb 

3 landwirtschaftliche Betriebe im Nebenerwerb 

 

Von den insgesamt 11 genannten Betrieben sind 
u.a.: 

3x Milchviehbetriebe  

2x Ammenkuhhaltung 

1x Schweinemastbetrieb 

3x Getreideanbaubetriebe 

 

Bei 4 der o.g. Betriebe, ist der Fortbestand durch 
die Familie gesichert; bei 7 der Betriebe ist die Zu-
kunft der Betriebe noch offen. 
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1 Schmuckdesignstudio 

1 Ernährungsberatung 

 

Im Ort existieren 34 Betriebsstätten mit insgesamt 
81 Arbeitsplätzen 

Die Arbeitsorte der Anwohner erstrecken sich auf 
folgende Städte: 

Kassel (7P.),Melsungen (3P.) BSA (3P.), Göttingen 
(2P.),Sontra, Eisenach, Witzenhausen und 
Grebendorf jeweils mit einer Person 

. 

 

Vermarktung der landwirtschaftlicher Produkte: 

Es sind insgesamt 5 Hofläden/Verkäufe ab Hof 

Verkauft werden folgende Produkte: 

Obst, Gemüse 

Honig 

Fleisch und Wurst 

Geflügelfleisch 

 

1.5 Tourismus 

Tourismus / Freizeiteinrichtungen  

 Es werden 4 bis 5 Ferienwohnungen im Ort an-
geboten mit insgesamt 20 Betten 

 Fernradwanderweg, der Meißner Road-Rundtour 
„M“ 

 Wanderweg 

 

1.6 Energie 

Es sind ca. 37 Solaranlagen auf privaten Dächern 

 

1.7 Ökologie/Naturschutz 

 Der Ort Oberhone liegt im Tal der Wehre“. West-
lich von Oberhone liegt das FFH-Gebiet „Meiß-
ner und Meißner Vorland“. 

 Zu den besonderen touristischen Besonderhei-
ten gehören: 

 Das „Steinröllchen“ und die „Wollnashörner“ als 
besondere topographische Höhepunkte dieser 
Gegend 

 Das Feuchtbiotop „Im Megelsloche“ 

 

1.8 Bürgerschaftliches Engagement 

 Im Rahmen der angelaufen Dorferneuerung 
herrschte eine rege Teilnahme der Bürger im 
Rahmen der öffentlichen Projekte wie auch der 
privaten Maßnahmen. 

 
Vereine: 

 TSC Grün-Weiß Oberhone, 300 Mitglieder 

 Feuerwehr mit ca.350 Mitgliedern 

 TTV Oberhone, 70 Mitglieder 

 AWO Ortsverein Oberhone, 40-50 Mitglieder 

 Kulturkreis Oberhone: Theatergruppe, Aufführung 
der Stücke in Mundart 

 Dorfverschönerungsverein, 85 Mitglieder 

 MGV „Eintracht“ 1887 Oberhone, 120 Mitglieder 

 VDK Ortsverband Oberhone, 47Mitglieder. 

 Verschönerungsverein mit 85 Mitgliedern 

 Tennisverwein, 30-40 Mitglieder 

 Geniesser Rotte mit 20 Mitgliedern 

 Stickkreis mit 10 Mitgliedern 

 Landfrauenverein mit 70 Mitgliedern 

 

1.9 Überörtliche kommunale Zusammenarbeit 

 Die Stadtteile Eltmannshausen, Niddawitzhau-
sen und Oberhone nutzen gemeinsam eine 
Sporthalle 

 Kreisstadt Eschwege allgemein:  
-Stadtumbau West: Mittleres Werratal 
-Tourismus Werratalsee mit der Gemeinde 
Meinhard 

Brauchtum 

 Kartoffelkuchenessen 

 Fußballturniere 

 Seniorennachmittage 

 Kinderfest 

 Angerfest 
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-Tourismuszweckverband Eschwege - Meinhard 
–Wanfried 
-Baubetriebshof mit Übernahme von Aufgaben 
der Gemeinde Berkatal und des Feldwegever-
bandes 
-Fachdienst Personaldienste: Dienstleistungen 
für die Gemeinde Meißner 

 Städtepartnerschaften mit St. Mande, Regen und 
Mühlhausen 

 Freiwilligentage 

 Vogelwart 

 Mitwirkung im Seniorenforum im Stadtteilladen 

 

 Hof-, Dorf- und Straßenfeste 

Freizeitangebote 

 Die Geniesser Rotte trifft sich 14 tägig, plant und 
richtet örtliche Veranstaltungen aus 

 AWO führt regelmäßige, örtliche Veranstaltungen 
durch 

 Gymnastik 

 Badminton 

 Jugend- Seniorenfußball 

 Tischtennis für Senioren und Jugend 

 FFW(aktiv und passiv) Seniorentreffen 

 VDK (wöchentliches Treffen, Wandertage, 

 Altenbetreuung 

 DVV: Arbeitsgruppen, Seniorenkaffeetrinke 

 MGV: wöchentliches Singen, Partnerschaft mit 
der Stadt Dittelstädt 

 LFV: Regelmäßige Treffen mit vielschichtigen 
Angeboten 

 TV: Zwei Mal die Woche übungsstunden 

 Stickkreis: 14tägige Treffen zur Hessenstickerei 

 AWO: Regemäßige Treffen und Veranstaltungen 

Weitere Angebote für Kinder und Jugendliche 

 AWO-Spielkreis montags 

 Kindergottesdienst 

 Jährliches Kinderfest 

 Öffentlicher Jugend im Ort vorhanden 

Sportmöglichkeiten der örtlichen Vereine 

 

Weitere Anmerkungen/Besonderheiten 

 Dorferneuerung Oberhone, Dorfentwicklungskonzept, Oktober 2004 bis 2012 

Auf Grundlage dieses Konzeptes wurde die Neugestaltung des DGHs, Spielplatz, Anger, Kirchenvor-
platz, Gänserasen, Teilflächen des Friedhofs etc. durchgeführt. 

 

Prägende Stärken und Schwächen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Stärken Schwächen 

Leben im Dorf 
und Wirtschaft 

 Aktives Vereinsleben, es gibt insge-
samt 12 Vereine und Gruppen im 
Dorf 

 Zu wenige Ehrenamtliche 

  Gut entwickelte Dorfgemeinschaft  Kein Lebensmittelladen 
  Vereinsangebote für ältere Mitbürger  Kein Postschalter oder Geldautomat 
  Über 40 Selbständige und ein Bio-

landwirt im Dorf 
 Es fehlen Apotheke und ein Arzt vor 

Ort 
  Neuer Kinderspielplatz und ein Kin-

dergarten im Dorf 
 40 % der Dorfbevölkerung sind Pend-

ler/Oberhone nur als „Schlafplatz“ nut-
zend 

  Spielkreisangebote für Kleinkinder 
und ein jährliches Kinderfest 

 Zu wenig Hilfskräfte zum Thema 
Nachbarschaftshilfe 

  Jugendraum für Jugendtreffs  Fehlende Crossbikestrecke 
  Gute Gaststätte im Dorf  Es fehlen Freizeiterlebnisangebote, 
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wie Barfußpfad oder das Wassertret-
becken 

  Freizeitanlage mit Grill, Hütte und 
WC 

 

   
Städtebau  Ev. Gemeindehaus mit Teeküche   z.T. Schlechte Straßenzustände 
  Feuerwehrhaus mit Schulungsräu-

men 
 Abfall im Bach durch die Wertstoff-

Container 
  Die Nähe zur Stadt Eschwege  Unfallrisiko durch alte Wegeplatten 

auf dem Friedhof, fehlenden WCs 
  Gute Anbindung an das Straßen- und 

Schienennetz 
 Bushalteplatz, es fehlt eine Über-

dachung oder Bushäuschen 
  Attraktives , z.T. barrierefreies Dorf-

gemeinschaftshaus 
 Leerstand: Die Bausubstanz der Wirt-

schaftsgebäuden ist im schlechten 
Zustand 

  Historischer Dorfkern mit Kirche, mit 
Anger und mit Musikantenhaus 

 Abgerissene Scheune und ein baufäl-
liges Haus im Dorfkern 

   Eingangsbereich, Treppe und Tür des 
DGHs nicht zeitgemäß 

   
Tourismus  Gut ausgebautes Radwegenetz  
   
Natur und 
Landschaft 

  Zerstörtes Landschaftsbild durch den 
Gipsabbau 

   Überschwemmungsgebiet vor der 
Haustür 

   

Einschätzung der Zukunftsfähigkeit des Stadtteils 

Die Einschätzung der Zukunftsfähigkeit aufgrund vorgegebener quantitativer Eckdaten mit einer Risiko-
bewertung gem. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011, wird für die 
Stadtteile der Kreisstadt Eschwege nicht als sachgerecht angesehen, weil die Stadtteile überwiegend 
mehr als 500 Einwohner haben und die in dem System anzuwendenden absoluten Zahlen daher nicht 
sachgerecht sind. 
Die Kriterien sollen jedoch zur Einschätzung der Zukunftsfähigkeit anlehnend verwendet werden. 
(Zur Einwohnerentwicklung s.a. Kap. 3.2 des IKEK) 
 
Wie Punkt 1.2 des Profils zu entnehmen ist, unterliegt der Bevölkerungsrückgang aktuell den prognosti-
zierten statischen Zahlen, ist aber im Vergleich zu anderen ländlichen Regionen moderat. Der Anteil der 
Bevölkerung unter 18 Jahren ist mit ca. 14,62 % relativ hoch, der Anteil der über 64-Jährigen liegt mit 
23,69 % im Durchschnitt der Eschweger Stadtteile. Die Bürger sind in 12 aktiven Vereinen sehr gut orga-
nisiert und sehr auf die Gemeinschaft im Ort bedacht. Auf den Leerstand im Dorf hat sich die Bevölke-
rungsentwicklung noch nicht wesentlich ausgewirkt, z.Z. stehen 4 Gebäude im zweitgrößten Eschweger 
Stadtteil leer. Der erste Prozess der Dorferneuerung wurde sehr gut angenommen und hat sich auf die 
städtebauliche Situation und gemeinschaftliche Projekte sehr positiv ausgewirkt. Die nahe Lage an der 
Versorgungsinfrastruktur von Niederhone begünstigt auch das Wohnen in Oberhone. 
Die Zukunftsfähigkeit des Stadtteils Oberhone ist somit im Vergleich zu anderen Dörfern in ländlichen 
Raum (s.a. „Die Dörfer der Zukunft“, Berlin-Institut/Stiftung Schloss Ettersburg, 2011) als gut einzustufen. 

 

Schwerpunkt für das IKEK (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

 Vereinsmitglieder aktivieren 
 Platzgestaltungen, insbesondere Angerumfeld 
 Konzepte gegen Auswirkungen der Demographie 
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Projektideen (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 

Leben im Dorf  Vereinsmitglieder aktivieren, junge Nachfolger fin-
den  - Projekt OMNIBUS; Referenten einladen 

  Werbung für Jugendliche im Ehrenamt 
  Seniorengerechtes Wohnen im Dorf 
Städtebau/Gestaltung Infrastruktur  Gestaltung nördlicher Ortseingang, Bushaltestelle, 

Freiflächen 
  Mountainbikestrecke 
  Grünordnung Friedhof 
  Standort, Freiflächengestaltung Wertstoff-Container 
  Initialprojekt Städtebau am Anger i.V. mit privater 

Fördermaßnahme 
Tourismus  Ausschilderung mit Infotafeln (Radweg, Sehens-

würdigkeiten 

Beitrag zur gesamtkommunalen Entwicklung (Ergebnisse der lokalen Veranstaltung) 

Thema Projektideen 
Leben im Dorf  Vereinsmitglieder aktivieren, junge Nachfolger fin-

den 
  

 

 

Zusammenfassend wurde nach den örtlichen Terminen für die Stadtteile folgende (unvoll-
ständige) Zusammenfassung formuliert: 

 Die Lage in der geographischen Region ist allen Stadtteilen gleich,  
- gute Lage und Einbindung in den Naturraum  
- in den Ortskernen findet man überall die historische, eher ländliche Prägung   
- Niederhone ist der größte und städtischste Stadtteil mit der besten Infrastruktur  
- Niddawitzhausen und Eltmannshausen sind durch die Bahn und die B27 geprägt  
- Albungen liegt relativ isoliert und hat den ungünstigsten infrastrukt. Anschluss  

 Die Orte finden alle in der Zeit zwischen dem 10. und dem 12. Jhd. ihre ersten Er-
wähnungen. 

 Die neuzeitlichen strukturellen Entwicklungen und die Bevölkerungsentwicklung sind 
überall annähernd gleich und unterliegen ähnlichen Prognosen. 

 Der Vergleich der Altersstruktur verrät:   
- Niederhone hat den höchsten Anteil über 64 jähriger und gleichzeitig den niedrigs-
ten der 0 bis 14 jährigen.  
- In Oberdünzebach sind die Gruppen der 6 bis 14 und der 21 bis 59 jährigen am 
stärksten vertreten,  
- in Niddawitzhausen ist die Gruppe der 0-5 und 15-20 jährigen im Vergleich am 
stärksten 

 Themen wie Nachwuchsprobleme im Verein und im Ehrenamt, DSL, Mobilfunkanbin-
dung, mangelnde Arbeitsplätze, Überalterung der Gesellschaft und gestalterische 
Mängel im Ortsbild werden häufig als Schwächen genannt. 
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 Der Leerstand von Gebäuden wird genannt, bisher tritt er nur in Oberdünzebach zu-
sammenhängend auf. 

 Das Gemeinschaftsleben und das ehrenamtliche Engagement wird bei allen als her-
ausragende Stärke benannt. 

 Die wesentliche Schwäche besteht im fehlenden Nachwuchs der Vereine und  
im ehrenamtlichen Engagement, sowie fehlende Arbeitsplätze 
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5 Stärken-Schwächen-Analyse 

Ausgehend von der Bestandsaufnahme wurde für die wesentlichen Themen „Leben und Ar-
beiten im Dorf“, „Städtebau und Gestaltung“ sowie „Technische Infrastruktur, Wirtschaft und 
Tourismus“ jeweils eine Stärken-Schwächen-Chancen-Risiko-Analyse durchgeführt, die im 
Folgenden dargestellt werden. 

 

Leben im Dorf  

Ziel: - Erhaltung und Steigerung der Attraktivität des Dorflebens für Jung und Alt 
  - Jung und Alt miteinander! 

Vergleichsebene:  
. -  Die Wahl einer Vergleichsebene bleibt ohne Ergebnis. 

Stärken: - Gesunde Wohnqualität  
 - Naturerlebnis Nähe zur Natur  
 - Erlebbares Landleben Speziell für Kinder und Jugendliche 
 - Dorfkultur und Tradition  
 - Geringe Lebenshaltungskosten  
 - Große Akzeptanz und Offenheit für Zugezogene  
 - Genügend Raum und Fläche 

Schwächen: - Schlechte Nahversorgung Schwäche 
 - Mangelnder ÖPNV (hauptsächlich in Albungen) Schwäche 
 - Demographischer Wandel der Bevölkerung Schwäche 
 - Mangelhafte Internetanbindung und Mobilfunk Engpass 
 - Fehlen von attraktiven Arbeitsplätzen Engpass/Schwäche  
 - Fehlen von altersgerechten Wohnräumen  Engpass 
 - Generationsübergreifende Alternativen zu d. Vereinen Engpass 

Die Schwächen wurden nochmals unterschieden, ob es sich um wirkliche Schwächen oder 
Engpässe handelt. Ob die Schwächen tatsächlich behoben werden und zu welchem Erfolg 
sie führen können, wurde geprüft. Alle Engpässe müssen gelöst werden, um das genannte 
Ziel zu erreichen. 

Im Folgenden soll nach dem Motto gehandelt werden:  
 - Die eigenen Stärken noch mehr stärken  
 - Gute Ausgangspositionen entwickeln  
 - Realistische Lösungen für Engpässe finden  
 - Loslösung von eigenen Schwächen  

Eine Umfeldanalyse wurde nicht durchgeführt  

Welche Chancen bestehen für den Ort, wie kann der Ort von Entwicklungen unter günstigen 
Umständen profitieren? Positive Visionen für einen überschaubaren Zeitraum: 

 - Das DGH ist ein gutgehendes Mehrgenerationenhaus  
 - Vielfältige Energieerzeugung vor Ort 
 - Internet und Mobilfunkverbindung gesichert/Schnelle Übertragung von Daten 
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 - Verbesserung der Wohn- und Arbeitsqualität 
 - Zuzug aus den Städten 
 - Viele junge Familien Leben im Dorf 
 - Lebendiges Dorf- und Kulturleben 

Was kann schlimmstenfalls passieren, welche Risiken bestehen? Negative Visionen für ei-
nen überschaubaren Zeitraum: 

 - 25 % weniger Dorfbewohner 
 - Rückbau der Infrastruktur 
 - Gesamte Bausubstanz zerfällt 
 - Kanalisation, Wege und Straßen im marodem Zustand 

Welche Strategieansätze ergeben sich zur Lösung von Engpässen und Vermeidung von Ri-
siken und Gefahren bzw. zur Profilierung und Nutzung von Chancen, aufbauend auf den 
Stärken? 

 - Kompetenzbörse „Jung und Alt gemeinsam“ 
 - Biogasanlagen, Windkraftanlagen, Solaranlagen und Blockheizkraftanlagen,  
 - Austauschplattform von Dienstleitungen und Erfahrungen  
 -.Verstärkte Werbung für das Leben im Dorf via Internet u. Werbekampagnen 
 

Städtebau und Gestaltung 

Ziel: - Ortsbild erhalten - Bausubstanz erhalten 
 - Barrierefreiheit herstellen  - Optimierung bestehender Einrichtungen 
. - Verkehrsberuhigung B27  - Bürgerbeteiligung bei Gestaltungen 

Vergleichsebene:  
 - keine Angabe 

Stärken: - Intakte, dörfliche Struktur  
 - Gut erhaltenes Fachwerk  
 - DGHs (öffentliche Einrichtungen) gut erhalten, gute Auslastung  
 - Gute Nutzung öffentlicher Freiflächen  

Schwächen: - Drohender Leerstand durch Bevölkerungsentwicklung Engpass 
 - Kein Wir-Gefühl, dadurch keine Umsetzung von Projekten Engpass 
 - Verkehrslärm (überwiegend Bahn)  Engpass 
 - Barriere B27  Schwäche 

Die Schwächen wurden nochmals unterschieden, ob es sich um wirkliche Schwächen oder 
Engpässe handelt. Ob die Schwächen tatsächlich behoben werden und zu welchem Erfolg 
sie führen können, wurde geprüft. Alle Engpässe müssen gelöst werden, um das genannte 
Ziel zu erreichen. 

Im Folgenden soll nach dem Motto gehandelt werden:  
 - Die eigenen Stärken noch mehr stärken  
 - Gute Ausgangsposition entwickeln  
 - Realistische Lösungen für Engpässe finden  
 - Loslösung von eigenen Schwächen 
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Im Rahmen einer Umfeldanalyse, wie entwickelt sich das Umfeld in den nächsten zehn Jah-
ren, was sind die wichtigsten externen Einflussgrößen auf unsere zukünftige Entwicklung, 
wurden folgende Punkte genannt:  
 - Hohe Lebensqualität hat ein Entwicklungspotential  
 - Abwanderung der Bürger durch Arbeitsplatzmangel 

Welche Chancen bestehen für den Ort, wie kann der Ort von Entwicklungen unter günstigen 
Umständen profitieren?  
 - Gute Wohnqualität zu günstigem Preis   
 - Synergieeffekte durch gemeinsame Nutzungen der Infrastruktur 

Was kann schlimmstenfalls passieren, welche Risiken bestehen?  
 - Ausdünnung der Infrastruktur  
 - Verfall von Bausubstanz, dadurch kein ansprechendes Ortsbild mehr  

Welche Strategieansätze ergeben sich zur Lösung von Engpässen und Vermeidung von Ri-
siken und Gefahren bzw. zur Profilierung und Nutzung von Chancen, aufbauend auf den 
Stärken? 

 - Schaffung und Realisierung von gemeinsamen Projekten  
 - Werbung (persönlich, im Internet, ………)  
. - Radfahrer und Touristen für den Ort begeistern  
 

Technische Infrastruktur, Wirtschaft und Tourismus 

Ziel: - Technische Infrastruktur verbessern  
- Planungsrechtliche Grundlagen verbessern  
- Touristische Infrastruktur verbessern 
- Außenwirkung/Vermarktung/Angebot verbessern 

Vergleichsebene:  
 - Hünfeld, etwa gleichgroße Stadt mit entsprechendem Naturraum, aber  
      deutlich bessere Anbindung an ein Wachstumszentrum  

Stärken: - Kurze Wege  
 - Naturraum  
 - guter ÖPNV (Stadtbus)  
 - günstige Immobilien 
. - günstiges Preisniveau 

Schwächen: - Keine Autobahnanbindung Schwäche, Änderung in Sicht 
  - Langsames Internet Engpass 
  - Touristische Infrastruktur Engpass 
 - Fehlende Nahversorgung in den Stadtteilen Schwäche 
 - Fehlender Bahnstopp (Niddawitzhausen, Eltmannshs., Albungen)Engpass/Sch 
 - Fehlendes Arbeitsplatzangebot Engpass/Schwäche 
 - Fehlender altersgerechter Wohnraum Engpass 

Die Schwächen wurden nochmals unterschieden, ob es sich um wirkliche Schwächen oder 
Engpässe handelt. Ob die Schwächen tatsächlich behoben werden und zu welchem Erfolg 
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sie führen können, wurde geprüft. Alle Engpässe müssen gelöst werden, um das genannte 
Ziel zu erreichen. 

Im Folgenden soll nach dem Motto gehandelt werden:  
 - Die eigenen Stärken noch mehr stärken  
 - Gute Ausgangspositionen entwickeln  
 - Realistische Lösungen für Engpässe finden  
 - Loslösung von eigenen Schwächen. 

Im Rahmen einer Umfeldanalyse, wie entwickelt sich das Umfeld in den nächsten zehn Jah-
ren, was sind die wichtigsten externen Einflussgrößen auf unsere zukünftige Entwicklung, 
wurden folgende Punkte genannt:  
 - Fortschritt Autobahnbau  
  - Entwicklung von Arbeitsplätzen  

Welche Chancen bestehen für den Ort, wie kann der Ort von Entwicklungen unter günstigen 
Umständen profitieren?  
 - Einwohnerzahl halten und entwickeln  
 - Erhalt der vorhandenen Infrastruktur  
 - Erhalt der Häuser = Arbeit für das Handwerk 

Was kann schlimmstenfalls passieren, welche Risiken bestehen?  
 - Aussterbende Ortschaften  

Welche Strategieansätze ergeben sich zur Lösung von Engpässen und Vermeidung von Ri-
siken und Gefahren bzw. zur Profilierung und Nutzung von Chancen, aufbauend auf den 
Stärken?  

 - Tourismus Angebot aufbauen / Attraktionen schaffen  
 - Eigeninitiativen stärken 
. - Einheimische Wegzügler gezielt bewerben 
 - Gezielt Rentner bewerben 
 - Altengerechten Wohnraum schaffen 
 - Werbung und Vermarktung der Region 
 - Betriebe stärken / Initiative der Betriebe stärken. 
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6 Einschätzung des Handlungsbedarfes 

Auf Grundlage der Bestandsaufnahme sowie der Bestandsanalyse in Form der Stärken-
Schwächen-Chancen-Risikobewertung, wurden die Themenfelder mit dem Haupthandlungs-
bedarf ermittelt und die Handlungsfelder daraus formuliert. Der Handlungsbedarf ist themen-
spezifisch stadtteilbezogen unterschiedlich. Sachverhalte wie z.B. die demographische Ent-
wicklung spielen in viele Themenfelder hinein und lösen somit umfassend hohen Handlungs-
bedarf aus. Auch wenn z.B. der Leerstand jetzt noch überschaubar ist, so ist doch anhand 
der Altersstruktur zu erkennen, dass dieser stark zunehmen wird. Daher entsteht sofortiger 
Handlungsbedarf in stadtgestalterischer sowie gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Hin-
sicht, um den Wirkungen der demographischen Entwicklung entgegen zu wirken. Der Tou-
rismus ist ein Baustein, der parallel konzeptionell mit erarbeitet werden muss, weil er ein we-
sentliches Wirtschaftsgut in der Region ist bzw. werden soll. 
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C IKEK Eschwege Strategie und Umsetzung 

7 Leitbild für Eschwege 

Bei der Entwicklung des Leitbildes wurden die Aussagen der Bestandsaufnahme sowie die 
Ergebnisse der SWOT Analyse zu Grunde gelegt. D.h., neben den Stärken finden sich die 
Schwächen wieder, die als Engpass zu bezeichnen und somit zu lösen sind. Darüber hinaus 
wurden im Wesentlichen die Aspekte der Entwicklungsstrategien aus der SWOT-Analyse 
aufgenommen. Das Leitbild soll verdeutlichen, dass es in der Kreisstadt Eschwege und ihren 
Stadtteilen aufgrund der Lage und der bestehenden Voraussetzungen viele Möglichkeiten 
gibt, die absehbare Zukunft zwischen Tradition und Moderne zu gestalten. Zunächst wurden 
bedeutende Schlagworte gesammelt, die als Begriffe oder sinnbildlich in einem Leitbild wie-
derzufinden sein sollten: 

 

 

Schlagwortsammlung 3. Forum, Oberdünzebach 
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  Graphik: Ascher 2013 
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8 Handlungsfelder, Themen, Entwicklungsziele und Teilziele 

Die Handlungsfelder wurden aus den erarbeiteten Stärken und Engpässen der entwickelten 
Themenfelder der SWOT-Analyse abgeleitet. Die Stärken und Engpässe wurden zu themati-
schen Gruppen zusammengefasst, Teilziele formuliert, die dann mit Oberbegriffen ‚Leitzie-
len‘ belegt wurden. 

Es ergaben sich folgende Handlungsfelder mit entsprechenden thematischen Aspekten: 

 Leben im Dorf 

 Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

 Wirtschaftliche Infrastruktur inkl. Tourismus 

 Marketing 

 

8.1 

Handlungsfeld Leben im Dorf 

Leitziele Teilziele 

 
 
 
 
Kommunikation in Dorf verbessern 

Integration von Neubürgern 

Integration von Migranten 

Soziale Integration durch Veran-
staltungen für alle Bevölkerungs- 
und Altersgruppen durch Schaffung 
von Gemeinschaftserlebnissen 

Gewinnen der Jugend für das Dorf 

Zusammenarbeit der Vereine 

 
 
 
Attraktivität des Wohnortes steigern 

Bindung von Bürgern an den Stadt-
teil 

Schaffung und Erhaltung von öf-
fentlichen Treffpunkten 

Leben und Wohnen für junge Fami-
lien attraktiv gestalten 

Erhalt der physischen und sozialen 
Integration der Senioren 

 
Kommunikation im Dorf verbessern 

Die Vereine und der Zusammenhalt in den Dörfern war in vergangenen Zeiten immer die 
Stärke des Dorfes. Heute wird der Zusammenhalt nur noch von wenigen gepflegt, die auf-
grund der Vielzahl ihrer Ämter und aufgrund des fortschreitenden Alters an ihre Grenzen 
stoßen. Die gesellschaftlichen Veränderungsprozesse schwächen diesen Zusammenhalt 
und führen zur Individualisierung der Menschen.  
Die früheren Werte werden als unverzichtbar gesehen, um die Dörfer und das lebendige Le-
bensgefühl im Sinne des Leitbildes zu erhalten. 
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Die Einwohner und davon kann keiner ausgeschlossen bleiben, müssen wieder aktiviert 
werden, insbesondere junge Menschen. Gemeinsam sollen gesamtstädtisch und vereins-
übergreifend Ideen und Konzepte erarbeitet werden. Die Freiwilligenagentur Omnibus steht 
im Rahmen des Projektes „Ehrenamt – sicher in die Zukunft“ unterstützend zur Seite. 

Attraktivität des Wohnortes steigern 

Gemeinschaftliche Aktionen stärken das Dorfleben und führen auch langfristig zum Sub-
stanzerhalt im Ort und zur Attraktivität des Ortes. Wichtig sind entsprechend attraktive Treff-
punkte, die auch im Handlungsfeld Städtebau wieder genannt werden. Die Gestaltung der 
Treffpunkte kann auch in Eigenleistung und gemeinschaftlicher Arbeit erfolgen, wodurch ein 
Teilziel des Lebens im Dorf erreicht wird. Junge Menschen, insbesondere Neubürger müs-
sen gut integriert und älteren Menschen gezeigt werden, dass sie im Dorf aufgefangen sind 
und somit möglichst lang in ihren Häusern wohnen bleiben können.  

 
8.2 

Handlungsfeld Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

Leitziele Teilziele 

 
 
Erhaltung der Attraktivität und des 
Dorfbildes/ Vermeidung von Leer-
stand 

Schaffung von barrierefreiem, al-
tengerechtem Wohnraum 

Entwicklung und Ausbau eines 
Wohnraummanagements 

Bauliche und gestalterische Maß-
nahmen zur Verkehrsberuhigung, -
sicherheit 

Lärmschutz an Verkehrswegen 

 
 
Schaffung und Erhaltung von öffent-
lichen Treffpunkten 

Barrierefreiheit in öffentlichen Ge-
bäuden 

Grünflächen mit Gestaltungs- und 
Aufenthaltsqualität 

Auslastung von öffentlichen Ge-
bäuden 

Erhaltung und Verbesserung der 
Anbindung des ÖPNV 

Haltestellen in allen Stadteilen 

Senioren- und familiengerechter 
Ausbau der Haltestellen 

 

Erhaltung der Attraktivität und des Dorfbildes/ Vermeidung von Leerstand 

Die Dörfer können nur attraktiv gehalten werden, wenn Leerstand vermieden wird. Das The-
ma ist aktuell noch nicht ganz akut, wird sich aber im Laufe der nächsten Jahre verschärfen. 
Dafür sind mit allen Beteiligten, Anwohnern, Eigentümern und Fachbehörden Strategien zu 
entwickeln. Dabei geht es nicht nur um Sanierung, Abriss und Neubau, ggf. führt auch der 
Abriss und die einfache Gestaltung einer Freifläche zur Wohnumfeldverbesserung und Erhö-
hung der Lebensqualität für die Nachbarn sowie Aufwertung des Ortsbildes.  
Darüber hinaus sind die Stadtteile in Teilbereichen noch kinder- bzw. seniorenfreundlicher zu 
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gestalten, um auch dem Gesamtstädtischen Ziel der kinder- und familiengerechte Stadt nahe 
zu kommen. 

Schaffung und Erhaltung von öffentlichen Treffpunkten 

Um den o.g. Zielen nahe zu kommen, müssen die öffentlichen Treffpunkte entsprechend ge-
staltet sein. Dabei geht es um Gebäude, wie auch um Freiflächen. Nicht alle Stadtteile verfü-
gen mehr über eine gastronomische Einrichtung, die alternativ genutzt werden könnte, daher 
sind die Dorfgemeinschaftshäuser für das Gemeinschaftsleben von elementarer Bedeutung. 
Die baulichen Anlagen sind überwiegend in einem guten Zustand, den es zu erhalten, barrie-
refrei auszubauen und auch intensiv zu nutzen gilt.  

Erhaltung und Verbesserung der Anbindung des ÖPNV 

Bis auf Albungen sind alle Stadtteile über den ÖPNV (StadtBus-System) gut angebunden. 
Für Albungen gilt dieser Punkt zu verbessern. In einigen Bereichen sind die Haltestellen 
noch senioren- und familiengerechter zu gestalten. 

 

8.3 

Handlungsfeld Wirtschaftliche Infrastruktur inkl. Tourismus 

Leitziele Teilziele 

 
 
 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Infrastruktur 

Unterstützung der lokalen Wirt-
schaft 

Bereitstellung von örtlichen Infor-
mationen in Form von Infobroschü-
ren in den Haushalten 

Verbesserung der Internetverbin-
dung (Geschwindigkeit, Erreich-
barkeit) 

 
 
 
 
 
 
Verbesserung der touristischen Inf-
rastruktur 

Bereitstellung von örtlichen Infor-
mationen/Besonderheiten in Form 
von Infotafeln, Ausschilderungen 

Verbesserung der Internetpräsen-
tation der Stadtteile 

Erhaltung und Verbesserung der 
gastronomischen Angebote 

Schaffung von Übernachtungsan-
geboten 

Erhaltung und Schaffung von örtli-
chen Freizeit- und Kulturangeboten 

eigene Homepage der Stadtteile 

Verlinkung mit Seite der Stadt 
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Verbesserung der wirtschaftlichen Infrastruktur 

Im Rahmen der Konzeptentwicklung wurde deutlich, dass die örtlichen wirtschaftlichen Po-
tentiale nicht ausreichend genutzt werden bzw. genutzt werden können, weil die örtlichen 
Möglichkeiten gar nicht bekannt sind. Die Bedeutung der örtlichen Betriebe können an der 
Initiative „Tu’s hier“ abgeleitet werden, der Bekanntheitsgrad der örtlichen Betriebe muss ge-
steigert und zur Nutzung animiert werden. 

Unabdingbar ist heute die Verbesserung der Internetgeschwindigkeit und des Mobilfunkemp-
fangs, um das Arbeiten in den Stadtteilen mit den herausragenden weichen Standortfaktoren 
zu ermöglichen. Eine Initiative der nordhessischen Landkreise und Kommunen hat sich die-
ser Thematik bereits angenommen. 

Verbesserung der touristischen Infrastruktur 

Die Übernachtungszahlen zeigen, dass i.V. mit dem Naturraum, der Mittelgebirgslandschaft 
mit Kiesteichen und der Werra, den mittelalterlichen baulichen Strukturen und den vorhan-
denen touristischen Angeboten noch viel Potential vorhanden ist, um den Tourismus als Ein-
kommensquelle auszuschöpfen. Neben dem Bekanntheitsgrad der Stadtteile und deren Be-
sonderheiten und den örtlichen Orientierungshilfen sind die Übernachtungsangebote auszu-
bauen und zu verbessern. Dies wirkt sich gleichzeitig gut auf mögliche Leerstände aus. Das 
touristische und gastronomische Angebot ist ebenfalls zu verbessern. 

 

8.4 

Handlungsfeld Marketing 

Leitziele Teilziele 

 
 
 
 
 
Verbesserung der Außenwirkung 
der Stadtteile und der Stadt 

Internetpräsentationen der Ge-
samtstadt und Stadtteile verbes-
sern 

Broschüre mit örtlichen Besonder-
heiten 

Werbung für die Stadt in der Regi-
on  

Förderung und Unterstützung von 
Alleinstellungsmerkmalen 

Einheitliches Beschilderungssys-
tem in allen Stadtteilen 

Förderung der Direktvermarktung Unterstützung der örtlichen Klein-
betriebe und Erzeuger 

 

Die Ziele des Marketings sind eng mit denen der wirtschaftlichen Infrastruktur und dem Tou-
rismus verbunden und können somit im Zusammenwirken zu einem entsprechenden Ge-
samteffekt führen. 
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Verbesserung der Außenwirkung der Stadtteile und der Stadt 

Die Vermarktung der Stadt und insbesondere der Stadtteile muss aus Sicht der Stadtteile 
verbessert werden. Dafür soll die Kommunikation mit dem Tourismusbüro aufgenommen und 
verbessert werden. Entsprechende örtliche Besonderheiten sind herauszuarbeiten und zu 
präsentieren. Es müssen neue Zielgruppen angesprochen werden, das Angebot auf eine 
breitere Basis gestellt werden. Das Werratal bietet Jung und Alt ausgezeichnet Möglichkeiten 
der entspannenden Freizeitgestaltung. Durch die Präsentationen und durch einen angeneh-
men Urlaubsaufenthalt soll auch für die Wohnstandorte geworben werden.  
Im Umfeld der Kreisstadt Eschwege bestehen verschiedene touristische Destinationen, de-
ren Bekanntheitsgrad es zu nutzen gilt. 

Förderung der Direktvermarktung 

Um örtliche Angebote kennen zu lernen und nutzen zu können, müssen mit den Betreibern 
Marketingstrategien entwickelt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erarbeitung Teil- und Leitziele, Auszug, 6. Forum, Niederhone 
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9 Leit- und Startprojekte mit Priorisierung in den Stadtteilen (1-4) 

Projektideen wurden bereits bei den lokalen Treffen in jedem Stadtteil gesammelt. Die Projektideen wurden nochmals anhand der Erfahrungen 
aus dem gemeinsamen IKEK-Prozess geprüft und thematisch den Handlungsfeldern zugeordnet. Dabei sind Projektideen vorhanden, die mehre-
ren Handlungsfeldern zuzuordnen sind. Beispielhaft spielen die DGHs auch für das Leben im Dorf ein wichtige Rolle, sie wurden jedoch dem 
Handlungsfeld Städtebau zuordnet, ohne damit die Bedeutung für das Gemeinschaftsleben zu reduzieren. 

Es waren Leit- und Startprojekte zu erarbeiten, die gem. dem Leitfaden zur Erstellung des IKEK wie folgt definiert sind:  

Definition Leitprojekt: Strategisch wichtige Projekte in den Handlungsfeldern oder auch handlungsfeldübergreifend, Leitprojekte können aus ver-
schiedenen Bausteinen (Teilprojekten) bestehen. 

Definition Startprojekt: Konkret und schnell umsetzbares Teilprojektes eines Leitprojektes. Es gibt eine verantwortliche Person, die die Idee weiter 
verfolgt und das Projekt konkretisiert (z.B. Aussagen zur Finanzierung soweit notwendig, Aussagen zur Trägerschaft etc.). Günstig sind Startpro-
jekte, die ohne Fördermitteleinsatz durchgeführt werden, um nach Beschluss des IKEK direkt in eine Umsetzung gehen können. 

Es wurde eine Tabellenform entwickelt, die eine Übersicht und den Zusammenhang der Leit-, Start- und Einzelprojekte zeigt und somit alle entwi-
ckelten Projekte im Rahmen des Prozesses darstellt. Ergänzend wurde die Art/Wirkung der Projekte genannt, ob es sich um ein gesamtstädti-
sches, kooperatives oder lokales Projekt handelt. Um die Bedeutung der Einzelprojekte für die jeweiligen Stadtteile sichtbar zu machen, wurde den 
Stadtteilen eine Ziffer beigefügt die zumindest die vordere Rangfolge der Priorisierung zeigt. 

Da der Prozess der IKEK-Entwicklung und insgesamt das Bestreben der Stadtteile zur Zukunftssicherung sehr aktiv gestaltet wird, konnte ein Pro-
jekt bereits umgesetzt werden (Dirt Bike Strecke Albungen) und die Aktivierung der Jugendlichen ist über die Jugendpfleger von Stadt und Kreis in 
vollem Gange, andere Arbeitsgruppen organisieren sich bereits. 

Für das Jahr 2014 konnten für die Umsetzung noch keine Mittel in den Haushalt der Stadt eingestellt werden, weil zur Haushaltsanmeldung kon-
krete Projekte mit konkreten Kosten erforderlich sind. D.h., das Jahr 2014 sollte zur Entwicklung und Konkretisierung von Ideen und Konzepten 
genutzt werden, was bei der Zusammenstellung der Startprojekte auch berücksichtigt wurde. 

Die Festlegung der Startprojekte erfolgte gemeinsam auf breiter Basis und Übereinstimmung in der Diskussion im 7. und 8. Forum und bedurfte 
keiner gesonderten Abstimmung. 
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Handlungsfeld Leitprojekt Startprojekt Einzelprojekte 
Art der Projekte  
Gesamt/kooperativ/Lokal 

9.1 Leben im Dorf Öffentliche Treffpunkte ak-
tivieren 

Gestalterische Aufwertung 
örtlicher Treffpunkte 

Angergestaltung, Nutzung 
stärken 

Albungen (1), Eltmanns-
hausen (1) 

Grillhütte Albungen 

Boulebahn auf Mehrgeneratio-
nenplatz 

Albungen 

Backhaus aktivieren Niddawitzhausen 

Platzgestaltung und Wasser-
tretstelle 

Albungen, Niddawitz-
hausen, Niederhone 

Aufwertung Spiel-/Festplatz, 
Angebot für Senioren 

Niederhone, Albungen 

Arbeits- und Lagerraum für eh-
renamtliche Arbeiten 

Niederhone 

Mehrgenerationen Außentreff 
an Sporthalle inkl. Speedbad-
mintonfeld u. Walkingstrecken 

Oberdünzebach (2) 

Kommunikation im Dorf Stärkung des örtlichen Zu-
sammenhalts 

Durchführung von Veranstal-
tungen und Ausgabe von In-
fomaterial zur 
- Aktivierung von Vereinsmit-
gliedern, 
- Werbung für das Ehrenamt 
- Aktivierung der Jugend des 
Dorfes (läuft) 
- Aktivierung junger Familien 

alle Stadtteile 

Gemeinsames Kochen Niddawitzhausen 
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9.1 Leben im Dorf - Startprojekte 

Gestalterische Aufwertung örtlicher Treffpunkte  

Die öffentlichen Treffpunkte müssen eine entsprechende gestalterische Qualität haben, damit sie zukünftig auch als solche wahrgenommen und 
angenommen werden. Sie tragen zum Leben im Dorf, zur Geselligkeit und Stärkung des Zusammenhalts bei. Für Albungen und Eltmannshausen 
genießen die Projekte höchste Priorität. In beiden Stadtteilen stehen zwar weitere öffentliche Treffpunkte zur Verfügung, beide Anger liegen jedoch 
zentral und haben gleichzeitig eine hohe Wirkung auf das jeweilige Ortsbild. Bei den Begehungen wurden an den zentralen und historischen Plät-
zen gestalterische Defizite festgestellt, sie dienen aktuell aufgrund der Gestaltung nicht als Treffpunkte und haben keine Aufenthaltsqualität. Im 
Rahmen des Startprojektes sollen diese zwei Projekte vorrangig behandelt werden, die weiteren Einzelprojekte sind je nach Abstimmung in der 
IKEK-Foren-Gruppe bzw. der Steuerungsgruppe in Abhängigkeit der weiteren Projekte und der Gleichbehandlung der Stadtteile und der jeweiligen 
Haushaltslage der Stadt zu entwickeln. 

Stärkung des örtlichen Zusammenhalts 

Das Startprojekt lässt sich ohne weitere Investitionen durch Bildung von Arbeitsgruppen, durch Informationsveranstaltungen und externen Input 
gut bearbeiten. Die Vereine sollen zugeführt und über die weitere Entwicklung örtlich und gesamtstädtisch beraten werden. Die Aktivierung der 
Jugend ist bereits durch die laufende Zukunftswerkstatt der Jugendpfleger von Stadt und Kreis eingeleitet. 

 

 

 

 

 

 

Anger in Albungen (links) und  

Eltmannshausen 
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Handlungsfeld Leitprojekt Startprojekt Einzelprojekte 
Art der Projekte  
Gesamt/kooperativ/Lokal 

9.2  
Städtebau und Ge-
staltung inkl. Ver-
kehr 

Erhaltung öffentlicher Ge-
bäude 

Barrierefreiheit in DGHs, 
Schaffung niederschwelli-
ges Betreuungsangebot 

Herstellung der Barrierefreiheit 
in 4 DGHs 

Albungen (1), Eltmanns-
hausen (1), Niddawitzhau-
sen (1), Niederdünzebach 
(1) 

 Sanierung DGH Oberhone (5) 

Toiletten auf Friedhof Niederdünzebach 

Sanierung Kühl-
haus/Kinderfestausschuss 

Oberdünzebach (4) 

Vordach Eingang DGH Oberdünzebach (3) 

 Attraktivitätssteigerung DGHs 
An-/Aufbau von seniorenge-
rechtem Wohnen, multifkt. 
Nutzung 

 
 
Niederdünzebach (3) 

Sanierung Schulgebäude Niederdünzebach (2) 

Seniorengerechten Wohn-
raum schaffen 

  Alle Stadtteile 

Erhaltung und Verbesse-
rung des ÖPNV 

Buswendeschleife für über-
regionalen Bus/ Schulbus 

 Albungen (1) 

 Erhaltung der Attraktivität 
der Dörfer 

 Reduzierung von Bahn-
/Straßenlärm 

Albungen, Eltmannshausen, 
Niddawitzhausen 

 
Fortsetzung nächste Seite
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Fortsetzung 

 Erhaltung der Attraktivität 
der Dörfer 

Aufwertung öffentlicher 
Freiflächen 

Sanierung Mühlgraben Eltmannshausen 

Zentrale Platzgestaltung und 
Verkehrsberuhigung,   
-sicherheit, Barrierefreiheit, 
Renaturierung Petersbach 

Niddawitzhausen (2) 

Stellplätze Friedhof Niddawitzhausen 

Aufwertung der Wasserstellen 
am Friedhof 

Niddawitzhausen 

Sanierung gefasste Bachein- 
und -ausläufe  

Niederdünzebach (3) 

Gestaltung Gänseecke Niederdünzebach (3) 

Aufwertung Freizeitanlage Niederdünzebach (3) 

Umgestaltung Bolzplatz Niederdünzebach (3) 

Zaun auf Kirchenmauer Niederhone 

Grünfläche Kreuzungsbereich 
Jestädter Straße 

Niederhone 

Grünfläche Spritzenhaus Niederhone 

Grünzug „Am Graben“ Niederhone 

Gestaltung nördlicher Orts-
ausgang 

Oberhone (1) 

Grünordnung Friedhof Oberhone (3) 

Standort Freiflächengestaltung 
Wertstoffcontainer 

Oberhone (4), Oberdünze-
bach 

Initialprojekt Städtebau am 
Anger 

Oberhone 

 



 C 9 Leit- und Startprojekte Seite 92 

 

 

9.2 Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr - Startprojekte 

Barrierefreiheit in DGHs, Schaffung niederschwelliges Betreuungsangebot 

Die öffentlichen Gebäude sollten barrierefrei sein, damit sie von allen Bürgern genutzt werden können. Vor dem Hintergrund der immer älter wer-
denden Bevölkerung ist diese Maßnahme für die Nutzung der Gebäude zukunftsweisend. Die DGH’s in Eltmannshausen und Niederdünzebach 
sind relativ stark frequentiert, in Albungen und Niddawitzhausen muss eine Belebung der Häuser geschaffen werden.  
Die IKEK-Gruppe in Niederdünzebach hat für die Auslastung des DGH und die Entwicklung niederschwelliger Betreuungsangebote bereits ein 
mehrstufiges Konzept entwickelt.  
Vor dem Hintergrund soll zunächst die örtliche Bedeutung, die Möglichkeiten der Auslastung und die Möglichkeiten der Schaffung der Barrierefrei-
heit gemeinsam diskutiert und entwickelt werden. Die Möglichkeiten der Auslastung der Gebäude haben dabei einen hohen Stellenwert. 

Die Herstellung der Barrierefreiheit ist für jedes Gebäude letztendlich individuell zu betrachten. 

Buswendeschleife für überregionalen Bus/ Schulbus 

Albungen ist als einziger Stadtteil nicht an den StadtBus angebunden, für die überregionalen Busse besteht keine Wendemöglichkeit im Ort. Zur 
Verbesserung des ÖPNV sind Flächen für die Anlage einer Wendeschleife zu entwickeln, wobei Stadtverwaltung und Ortsbeirat bereits aktiv sind 
und Umsetzungsmöglichkeiten diskutieren. 

Aufwertung öffentlicher Freiflächen 

Die Bedeutung der Aufwertung öffentlicher Freiflächen wurde bereits unter 9.1 beschrieben. In Oberhone ist der nördliche Ortseingang relativ un-
attraktiv und überwiegend durch asphaltierte Flächen gekennzeichnet. Ein Übergang von neuzeitlichen Gewerbesiedlungen in den alten Dorfkern 
ist nicht erkennbar. Zur Identitätsschaffung und Aufwertung des Ortsbildes soll der Ortseingang neu gestaltet werden. Ein Rückbau asphaltierter 
Flächen, die Neugestaltung der Bushaltestelle mit Informationspunkt und die Abgrenzung zu privaten Flächen soll erreicht werden. 



 C 9 Leit- und Startprojekte Seite 93 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nördlicher Ortseingang Oberhone 
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Handlungsfeld Leitprojekt Startprojekt Einzelprojekte 
Art der Projekte  
Gesamt/kooperativ/Lokal 

9.3 
Wirtschaftliche Inf-
rastruktur inkl. Tou-
rismus 

Verbesserung und Nut-
zung wirtschaftlicher Po-
tentiale 

 Bessere Vermarktung örtlicher 
Angebote durch Information 

Gesamtstadt, alle Stadtteile 

Verbesserung von Empfang- 
und Internetgeschwindigkeit 

Alle Stadtteile 

Verbesserung touristischer 
Potentiale 

Aufbau innerörtliches Infor-
mationssystem Wege, Be-
sonderheiten 

Beschilderungssystem entwi-
ckeln 
Einrichtung Walkingstrecken 

Gesamtstadt, alle Stadtteile 
(1) 
Oberdünzebach (1) 

 

 Schaffung örtlicher Freizeit- 
und Kulturangebote 

 
 
Albungen  Radmuseum 

 Dirt Bike Anlage, Mountain 
Bike Strecke 

Albungen (umgesetzt), 
Oberhone (2) 

 Bootsanleger, „Leben mit der 
Werra“ 

Albungen (1) 

 Erhaltung Verbesserung des 
gastronomischen Angebotes 

Gesamtstadt, alle Stadtteile 

 Schaffung von Übernach-
tungsangeboten 

Gesamtstadt, alle Stadtteile 

9.4 Marketing Verbesserung der Außen-
wirkung 

Internetpräsentation prüfen 
und ausbauen 

Internetpräsentation verbes-
sern und vernetzen 

Gesamtstadt, alle Stadtteile 
(1) 

Internetseite des Dorfes Albungen 
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9.3 Wirtschaftliche Infrastruktur inkl. Tourismus - Startprojekte 

Aufbau innerörtliches Informationssystem Wege, Besonderheiten  

Die Kernstadt Eschwege sowie die Stadteile liegen an bedeutenden Verkehrswegen (B 27, B 249) und touristischen Vernetzungslinien (z.B. Werra 
– Wasserwandern, Werratalrad – Radweg). In Bezug auf die Ausschilderung der örtlichen Besonderheiten, auch zur eigenen Identitätsstiftung, 
wurden erheblich Defizite festgestellt.  
In dem Projekt sollen örtliche Besonderheiten, Standorte von Informationstafeln und Wegweisern herausgearbeitet und ein gemeinsames Beschil-
derungssystem festgelegt werden. Über eine einheitliche Gestaltung soll auswärtigen Besuchern über den Wiedererkennungswert die Orientierung 
erleichtert werden.  
Aufgrund des funktionalen Zusammenhangs sollen neu anzulegende Nordic-Walking-Strecken in Oberdünzebach in dem Projekt mit abgearbeitet 
werden.  
Aufgrund des hohen Eigenleistungsanteils, stadteilbezogen und gesamtstädtisch, wird das Startprojekt als besonders geeignet für den projektbe-
zogenen Einstieg in die Dorfentwicklung bewertet. 

 

9.4 Marketing - Startprojekt 

Internetpräsentation prüfen und ausbauen 

Neben dem Aufbau des innerörtlichen Informationssystems wird das Projekt als sehr gut geeignetes Startprojekt betrachtet. Es ist ebenfalls ein 
gesamtstädtisches Projekt, welches die Außenwirkung der Kernstadt sowie der Stadtteile verbessern soll. Ohne großen Finanzaufwand kann das 
Projekt in Abstimmung mit der Stadtverwaltung abgewickelt werden. 

 

 

Die Verantwortlichkeiten für alle stadtteilüberschreitenden Startprojekte wurden bereits organisiert und entsprechende Arbeitsgruppenlisten zu-
sammengestellt. Es wurde zunächst ein Projektverantwortlicher benannt, der die AG das erste Mal zusammenführt. Alles weitere soll in den Ar-
beitsgruppen selbst organisiert und vereinbart werden. 
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9.5 Startprojekte – Projektblätter zur Umsetzung 
Für die Startprojekte wurden einzelne Projektblätter mit näheren Ausführungen zu den Projekten, wie auch Kosten und Finanzie-
rungsmöglichkeiten erstellt. Grundsätzlich, dies gilt auch für die noch nicht näher ausgeführten Einzelprojekte (s.o.), sind die Projekte 
mit Hilfe der Dorfentwicklung und in Eigenleistung umzusetzen, für die Projekte des Tourismus ist das LEADER-Programm heranzu-
ziehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

IKEK-Foren-Gruppe 
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Handlungsfeld Leben im Dorf 

Leitprojekt: Kommunikation im Dorf – Aktivierung der Jugend im Dorf 

Projektziel: 

Die Kinder und Jugendlichen sind oft von Maßnahmen im Dorf nicht unmittelbar betroffen bzw. werden nicht unmittelbar mit einbezogen. Um die 
Belange der Kinder und Jugendlichen besser zu berücksichtigen, sollen sie durch die Jugendförderung der Stadt und des Landkreises an dem 
Prozess der Dorfentwicklung aktiv beteiligt werden. 

Beschreibung: 

Von der Jugendförderung wurde ein Beteiligungskonzept erarbeitet, nach dem sich die Jugendlichen stadtteilübergreifend in regelmäßigen Ab-
ständen treffen sollen, um gemeinsam in Zukunftswerkstätten oder bei Projekttagen Ideen zu entwickeln. Angesprochen werden Jugendliche im 
Alter von 13 – 20 Jahren. Die Ergebnisse werden in die IKEK Steuerungsgruppe eingebracht. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Treffen mit Kindern und Jugendlichen  
- Entwicklung von Maßnahmen, Abstimmung in der IKEK-  und Steuerungsgruppe  
- Angebotseinholung, Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Werra-Meißner-Kreis 

Beteiligte Stadtteile: 

Alle 

Ansprechpartner/in: 

Jugendförderung Stadt: Herr Gassmann, Kreis: Frau Bär 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung 2014, Umsetzung  ab 2015 

Grob geschätzte kosten: 

5.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorfentwicklung, Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Kommunikation im Dorf verbessern 
- Gewinnen der Jugend für das Dorf 
- Soziale Integration durch Veranstaltungen für alle Bevölkerungs- und Altersgruppen durch Schaffung von Gemeinschaftserlebnissen 



 C 9 Leit- und Startprojekte Seite 98 

 

 

 

Handlungsfeld Leben im Dorf 

Projekt: Angergestaltung Albungen 

Projektziel: 

Der Anger in Albungen hat z.Z. keine Funktion, weil er nicht gestaltet ist und keine Aufenthaltsqualität bietet. Verbesserung eines örtlichen Treff-
punktes für alle Generationen und Bevölkerungsgruppen, Gestaltung des Ortsbildes, Beleben von Traditionen, Orientierungspunkt für Gäste 

Beschreibung: 

Durch die Neugestaltung des Angers mit Hilfe einer Sandsteinummauerung, Anpflanzung von Bäumen, Anlage eines Brunnens und Schaffung 
von Sitzgelegenheiten soll der traditionelle Anger als Treffpunkt wiederbelebt werden. Er soll auch Rad- und Flusswanderern als Rast- und Infor-
mationspunkt dienen. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Planung, Abstimmung im Ort 
- Vorstellung in der IKEK- und Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Albungen 

Ansprechpartner/in: 

Ortsbeirat, zu gründende IKEK-Kommission 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung 2014, Umsetzung 2015 

Grob geschätzte kosten: 

20.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung, Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Aufwertung von örtlichen Treffpunkten 
- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes 
- Förderung des Ortsbildes, Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
- Förderung der Gemeinschaft durch ehrenamtlichen Einsatz 
- Verbesserung der touristischen Infrastruktur 
- Verbesserung der Außenwirkung 
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Handlungsfeld Leben im Dorf 

Projekt: Angergestaltung Eltmannshausen 

Projektziel: 

Der Anger in Eltmannshausen stellt sich als Schotterfläche dar und hat keine Aufenthaltsqualität. Verbesserung eines örtlichen Treffpunktes für 
alle Generationen und Bevölkerungsgruppen, Gestaltung des Ortsbildes, Beleben von Traditionen, Orientierungspunkt für Gäste 

Beschreibung: 

Durch die Neugestaltung des Angers mit Hilfe der Schaffung von eindeutigen Funktionsflächen (Grün-, befestigte Flächen mit Sitzgruppen) soll 
der Anger als Treffpunkt belebt werden. Vor dem DGH wertet er auch dieses auf. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Planung, Abstimmung im Ort 
- Vorstellung in der Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Eltmannshausen 

Ansprechpartner/in: 

Ortsbeirat, zu gründende IKEK-Kommission 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung 2014, Umsetzung ab 2015 

Grob geschätzte kosten: 

20.000,00 €  

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung, Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Aufwertung von örtlichen Treffpunkten 
- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes 
- Förderung des Ortsbildes, Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
- Förderung der Gemeinschaft durch ehrenamtlichen Einsatz 
- Verbesserung der touristischen Infrastruktur 
- Verbesserung der Außenwirkung 
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Handlungsfeld Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

Projekt: Barrierefreiheit in DGHs/Auslastung DGHs - An-/Aufbau einer Mehrgenerationenwohnanlage in Niederdünzebach 

Projektziel: 

Verbesserung der Wohnqualität für alle Generationen durch den Bau einer Mehrgenerationenwohnanlage 

Beschreibung: 

Der Bau dieser Mehrgenerationenwohnanlage als Ausgangspunkt für ein gemeinwesenorientiertes Wohn- und Betreuungsprojekt für den Ein-
zugsbereich des Kirchspiels (OT Oberdünzebach, Niederdünzebach, Aue) stellt eine nachhaltige Investition in die Zukunft dar. Sie gewährleistet 
neben einer Modernisierung des vorhandenen Gebäudebestands, eine multifunktionale und ganztägige Nutzung des Dorfgemeinschaftshauses, 
zusätzlich eine zukunftsorientierte, moderne Wohnform durch Kommunikation, Kinderfreundlichkeit, nachbarschaftliche Unterstützung, Hilfe im 
Notfall und aktives, lebendiges Miteinander. Dem Aufbau von sog. niederschwelligen Betreuungsangeboten im Zusammenspiel zwischen ehren-
amtlichen Engagement und anderen sozialen Dienstleistern durch: 

‐ Tagesbetreuung für ältere Menschen einschließlich Mahlzeitenservice 
‐ andere niederschwellige Betreuungsangebote, die Personen mit eingeschränkter Alltagskompetenz ansprechen und die pflegende Ange-

hörige entlasten 
‐ Gesprächskreise u.a. 

sollen im Laufe der Zeit weitere bedarfsgerechte professionelle Angebote für die Nutzer folgen.  
Voraussetzung für die uneingeschränkte Nutzung der Räumlichkeiten im DGH Niederdünzebach ist die Herstellung eines barrierefreien bzw. bar-
rierearmen Zugangs und Verbesserung der Barrierefreiheit im Bereich der vorhandenen Sanitärräume. Die vorhandene Grundfläche ist für eine 
entsprechende Nutzung mehr als ausreichend. Eine große, gut ausgestattete Küche ist ebenfalls vorhanden. 
Der Um-/Neubau soll in drei Schritten erfolgen: 
1.Schritt:  
Barrierefreie Umgestaltung des Dorfgemeinschaftshauses inkl. Umfeld, um eine multifunktionale, ganztägige Nutzung auch für Senioren (Tages-
stätte) sicherzustellen. Anbau eines barrierefreien Personenaufzugs, Schaffung von barrierefreien Sanitäranlagen (inkl. Dusche). Renovierung der 
Räume im DGH und Modernisierung der Möblierung. Erneuerung der Heizungsanlage. Nutzung des Raumgewinns durch Wegfall der Öltanks als 
Ruheraum und Schulungsraum für die Freiwillige Feuerwehr. Schaffung eines Dienstraumes für den Ortsvorsteher. Barrierefreie Umgestaltung 
der Außenanlage des DGH. 

2. Schritt: Schaffung von attraktivem Wohnraum für junge Familien durch Modernisierung des angrenzenden Wohnhauses. 

3. Schritt: Neubau einer Wohnanlage, betreutes Wohnen, mit acht Wohneinheiten. 
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Nächste Arbeitsschritte: 

- Planung, Abstimmung im Ort 
- Vorstellung in der Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 
- Ergänzung der bereits vorhanden Detailplanung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Niederdünzebach, Oberdünzebach, Aue (Kirchspiel) 

Ansprechpartner/in: 

FD Immobilienwirtschaft, Ortsbeirat, IKEK-AG, Steuerungsgruppe 

Zeitliche Umsetzung: 

1. Schritt: 2015, 2. Schritt: 2016, 3. Schritt: NN 

Grob geschätzte Kosten: 

1. Schritt: 100.000,00 €, 2. Schritt 120.000,00 €, 3. Schritt: ca. 2 Mio. € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Kommunikation im Dorf verbessern 

- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes  

- Erhaltung der Attraktivität 

- Schaffung und Erhaltung von öffentlichen Treffpunkten 

- Verbesserung der Außenwirkung der Stadtteile und der Stadt 

- Aufwertung der öffentlichen Treffpunkte 
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Handlungsfeld Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

Projekt: Barrierefreiheit in DGHs/Auslastung DGHs – Albungen, Eltmannshausen, Niddawitzhausen 

Projektziel: 

Verbesserung der Nutzungsmöglichkeiten und Auslastung der DGHs 

Beschreibung: 

Voraussetzung für die uneingeschränkte Nutzung der Räumlichkeiten in den DGHs ist die Herstellung eines barrierefreien bzw. barrierearmen 
Zugangs und Verbesserung der Barrierefreiheit im Bereich der vorhandenen Sanitärräume.  
 
Zunächst ist vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung der Bedarf für die entsprechenden Investitionen in den DGHs nachzuweisen. 
Über Nutzungskonzepte und die Herleitung der positiven Wirkung der Barrierefreiheit ist die Investition abzusichern. 
Grundsätzliche Nutzungsmöglichkeiten und Auslastung sind stadtteilübergreifend zu entwickeln. 
Die Lösungen für die einzelnen DGHs sind dann mit dem Fachdienst Immobilienwirtschaft der Stadt zu entwickeln. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Ermittlung von Grundlagen, Aufstellung von Nutzungskonzepten 
- Erarbeitung von Detaillösungen 
- Vorstellung in der Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, jeweiliger Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Albungen, Eltmannshausen, Niddawitzhausen 

Ansprechpartner/in: 

FD Immobilienwirtschaft, Ortsbeirat, IKEK-AG, Steuerungsgruppe 

Zeitliche Umsetzung: 

ab 2015 

Grob geschätzte kosten: 

200.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung 
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Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Kommunikation im Dorf verbessern 

- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes  

- Erhaltung der Attraktivität 

- Schaffung und Erhaltung von öffentlichen Treffpunkten 

- Verbesserung der Außenwirkung der Stadtteile und der Stadt 

- Aufwertung der öffentlichen Treffpunkte 
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Handlungsfeld Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

Projekt: Erhaltung und Verbeserung des  ÖPNV – Buswendeschleife 

Projektziel: 

Verbesserung der Anbindung an den ÖPNV, Erhöhung der Benutzerfreundlichkeit und der Sicherheiten, Aufwertung des Standortes Albungen 

Beschreibung: 

Damit der Stadtteil Albungen unmittelbar an den ÖPNV angebunden werden kann, ist in der Nähe des Ortskerns eine Buswendeschleife anzule-
gen. Die räumlichen Verhältnisse lassen bei Ankauf von freien privaten Grundstückflächen die Umsetzung der Maßnahme zu. 
Aus rechtlichen Gründen ist das Wenden eines Busses mittels rangieren nicht mehr zulässig, so dass die Maßnahme zum Erhalt und zur Entwick-
lung des Stadtteils Albungen unabdingbar ist. Alle Bevölkerungsgruppen sind auf funktionierendes Bussystem angewiesen.  

Nächste Arbeitsschritte: 

- Planung, Abstimmung im Ort und mit Fachbehörden 
- Vorstellung in der Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Albungen 

Ansprechpartner/in: 

FD Tiefbau, Ortsbeirat 

Zeitliche Umsetzung: 

Ab 2015 

Grob geschätzte kosten: 

50.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes  

- Verbesserung der Anbindung an den ÖPNV 
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Handlungsfeld Städtebau und Gestaltung inkl. Verkehr 

Projekt: Oberhone – Nördlicher Ortseingang 

Projektziel: 

Der nördliche Ortseingang in Oberhone ist nicht gestaltet, er hat keinerlei Wirkung und ist nicht identitätsstiftend.  

Gestaltung des Ortsbildes, Verbesserung der Außenwirkung, Identität schaffen  

Beschreibung: 

Durch die Neugestaltung des Ortseingangs soll der Übergang von neuzeitlichen gewerblichen Siedlungsbereichen in den alten Ortskern deutlich 
gemacht werden. Der Straßenraum ist insgesamt optisch zu reduzieren und eindeutige optische Grenzen zwischen Privateigentum  und öffentli-
chen Flächen zu schaffen.  

Nächste Arbeitsschritte: 

- Planung, Abstimmung im Ort 
- Vorstellung in der IKEK- und Steuerungsgruppe 
- Ausschreibung und Umsetzung 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege, Ortsbeirat 

Beteiligte Stadtteile: 

Oberhone  

Ansprechpartner/in: 

Ortsbeirat, zu gründende IKEK-Kommission 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung ab 2014, Umsetzung ab 2015 

Grob geschätzte kosten: 

75.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung, Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Förderung des Ortsbildes, Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
- Verbesserung der touristischen Infrastruktur 
- Verbesserung der Außenwirkung 
- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes 
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Handlungsfeld Wirtschaftliche Infrastruktur inkl. Tourismus 

Projekt: Aufbau innerörtliches Informationssystem Wege, Besonderheiten 

Projektziel: 

Verbesserung der Informationsmöglichkeiten in der Stadt und in den Stadtteilen für Gäste wie auch Bürger der Stadt; Erleichterung der Orientie-
rung für Gäste und somit Steigerung der Attraktivität der Orte; Information zu örtlichen Besonderheiten 

Beschreibung: 

Die gesamte Stadt soll mit einem Informationsleitsystem ausgestattet werden, über das funktionelle Wegeverbindungen (z.B. Radwege, Rundwe-
ge im jeweiligen Ort) und bauliche Besonderheiten im jeweiligen Ort informiert wird. Prägende Gebäude sollen mit einer Informationstafel verse-
hen werden. 
In den Stadtteilen Ober- und Niederdünzebach sollen Nordic-Walkingstrecken ausgewiesen werden. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Entwickeln eines Systems mit zentralen Orten als Hauptinformation, Wegweisern und einzelnen ortsbezogenen Informationstafeln 

- Festlegung von Standorten 

- Produktauswahl 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege 

Beteiligte Stadtteile: 

Alle 

Ansprechpartner/in: 

AG Infosystem, Stadtverwaltung, Tourismusbüro 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung 2014, Umsetzung 2015 

Grob geschätzte kosten: 

65.000,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Dorferneuerung, LEADER, Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Verbesserung der touristischen Infrastruktur 
- Verbesserung der Außenwirkung 
- Steigerung der Attraktivität des Wohnortes 
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Handlungsfeld Marketing 

Projekt: Verbesserung der Außenwirkung – Internetpräsentation verbessern und vernetzen 

Projektziel: 

Durch die Zusammenarbeit der Stadtverwaltung mit versierten Bürgervertretern der Stadtteile soll die Homepage der Stadt aktualisiert bzw. Links 
zu Homepages der Stadtteile eingepflegt werden, um die Internetpräsentation der Stadt und der Stadtteile zu verbessern. Die Außenwirkung soll 
insgesamt verbessert und der Bekanntheitsgrad dadurch gesteigert werden. 

Beschreibung: 

Die Grundvoraussetzungen zur Entwicklung einer Homepage bzw. zur Darstellung der für die Stadtteile zufriedenstellenden Informationen sind 
gegeben. Über weitere Gespräche und Informationsaustausch kann mit wenig Aufwand eine große Wirkung in Bezug auf die Internetpräsentatio-
nen ausgelöst werden. 

Nächste Arbeitsschritte: 

- Treffen mit fachlich versierten Vertretern der Stadtteile und Frau Fischer (FD 11)  
- Festlegung von Inhalten und Layouts  
- Aufarbeiten der Homepage Stadt bzw. Verlinkung bestehender Seiten 

Projektträger/in: 

Kreisstadt Eschwege 

Beteiligte Stadtteile: 

Alle 

Ansprechpartner/in: 

FD 11 Frau Fischer, Bürgervertreter der Stadtteile 

Zeitliche Umsetzung: 

Planung 2014, Umsetzung 2015 

Grob geschätzte kosten: 

0,00 € 

Finanzierungsmöglichkeit: 

Eigenleistung 

Beitrag zu folgenden IKEK-Zielen: 

- Verbesserung der Außenwirkung der Stadt und der Stadtteile 
- Internetpräsentation verbessern 
- Werbung für die Stadt und die Stadtteile 
- Förderung und Unterstützung von Alleinstellungsmerkmalen 
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10 Verstetigung 

10.1 Verstetigung des Prozesses 

Das IKEK stellt die Grundlage für die absehbar gewünschte Entwicklung in den Stadtteilen 
dar. D.h., das IKEK soll im Rahmen des DE-Prozesses der Handlungsleitfaden sein, ist aber 
auch auf die allgemeine Politik zu übertragen. 

Um den Prozess zu verstetigen wurden projektabhängige Arbeitsgruppen in den Stadtteilen, 
handlungsfeldabhängige Arbeitsgruppen mit Vertretern der Stadtteile gebildet. 

Ergebnis des Diskussionsprozesses im Rahmen der IKEK Erarbeitung war es, dass die kon-
kretisierte Projektidee im Anschluss der IKEK-Forengruppe vorzustellen ist, wodurch die Be-
teiligung aller Stadtteile gesichert ist. 

Über die Steuerungsgruppe soll dem Magistrat der Kreisstadt Eschwege eine Entschei-
dungsgrundlage zur Beauftragung der Umsetzung vorgelegt werden, nachdem entsprechen-
de Fördermittel bei der örtlichen DE-Behörde beantragt wurden. 

Während sich die projektabhängigen Arbeitsgruppen in den Stadtteilen und die handlungs-
feldabhängigen Arbeitsgruppen je nach Bedarf treffen, so soll die IKEK-Forengruppe mindes-
tens 2-mal im Jahr zusammenkommen und die Steuerungsgruppe 2-mal im Jahr, um über 
einen Jahresplan u.a. auch in Bezug auf Empfehlungen für den städtischen Haushalt zu ent-
scheiden und die Jahresleistungen entsprechend zu resümieren. 

Der Prozess wird in der folgenden Graphik dargestellt: 

Steuerungsgruppe 

Bürgermeister, Stadtverwaltung, Politik, Vertreter Stab Dorf- und Regionalentwicklung des 
Werra-Meißner-Kreises, Vertreter der Stadtteile 

Empfehlungen zur Projektumsetzung an den Magistrat der Kreisstadt Eschwege 
Evaluation des Prozesses 

Treffen: 2 x jährlich 

   

IKEK-Forengruppe 

Teilnehmer der Foren 

Abstimmung zu den vorgeschlagenen Projekten der AGs 

Treffen: mindestens 2 x jährlich 

   

AGs in den Stadtteilen 

Bürger der Stadtteile 

Entwicklung, Konkretisierung 
von Projekten in den Stadtteilen 

Treffen: projektabhängig 

 
 
 

 

AGs in den Handlungsfeldern 

Vertreter der Stadtteile 

Entwicklung, Konkretisierung von 
Projekten in den Handlungsfeldern 

Treffen: projektabhängig 
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10.2 Umsetzung der IKEK-Projekte 

Im Rahmen des DE-Prozesses sollen die öffentlichen Projekte in handlungsfeldspezifischen 
oder stadtteilbezogenen Arbeitsgruppen vorbereitet und konkretisiert werden, so dass ein 
Antrag auf Umsetzung des Projektes bei der örtliche DE Behörde gestellt werden könnte. 
Dafür muss neben einer Kostenschätzung eine Planung vorliegen, die das Projekt hinrei-
chend genau beschreibt. In manchen Projekten reicht das Know How der Arbeitsgruppen 
aus, in anderen Projekten müssen ggf. in Abstimmung mit der Stadtverwaltung weitere Fach-
leute hinzugezogen werden. 

Die erarbeiteten Projekte wurden in Leit-, Start- und Einzelprojekte unterschieden. Die Leit-
projekte tragen sie Grundidee in dem jeweiligen Handlungsfeld. Die Startprojekte spiegeln 
die Priorisierung in den Stadtteilen wider. Für die Stadtprojekte wurden Arbeitsgruppen ge-
bildet. Um die Arbeitsgruppenarbeit verbindlich zu machen, wurde für handlungsfeldbezoge-
nen AGs ein Leiter bestimmt, der die Gruppe organisiert (s.a. Anhang). D.h., es ist ein Ter-
min abzustimmen und ein Treffpunkt festzulegen. Die Funktion kann innerhalb der Gruppe in 
Abstimmung mit der Gruppe eigenständig wechseln. 

Für die Einzelprojekte in den Stadtteilen ist jeder Stadtteil in der ersten Entwicklungsphase 
bis zur Formulierung des konkreten Projektes verantwortlich. Für die mögliche Umsetzung 
der lokalen Projekte sollte in Bezug auf den Zeitraum und die Finanzierung die Abstimmung 
mit der Steuerungs- bzw. der IKEK-Forengruppe erfolgen. 

Die Arbeitsgruppen haben sich z.T. vor dem offiziellen Abschluss des IKEK bereits an die 
Arbeit gemacht, um Ideen und Konzepte im Rahmen des Projektes zu entwickeln. D.h., die 
Arbeitsgruppen in den Stadtteilen bzw. Handlungsfeldern sind der Motor der IKEK-Projekte. 

 

10.3 Evaluierung und Monitoring 

Im IKEK wurden Leit-, Teil- und Projektziele definiert, die mit Hilfe der entwickelten Projekte 
erreicht werden sollen. Um die Nachhaltigkeit der Projekte zu prüfen, sollten diese Ziele in 
unterschiedlichen Zeitabständen geprüft werden. Die Funktion der Evaluierung wird von der 
Steuerungsgruppe wahrgenommen. 

D.h., die Steuerungsgruppe prüft und diskutiert zum einen den Ablauf und die Inhalte des 
jährlichen DE Prozesses, prüft aber auch den Erfolg der Projekte. Für eine nachhaltige Ent-
wicklung sollten die kurzfristigen (sofort nach Umsetzung), mittelfristigen (2 Jahre nach Um-
setzung) und längerfristigen (z.B. 5 Jahre nach Umsetzung) Auswirkungen der Projekte ge-
prüft und der Erfolg bewertet werden, um für weiteres Handeln eine Grundlage zu haben. 
Ggf. sind die Ziele und Projekte zu überprüfen und durch andere zu ersetzen. Das IKEK 
könnte entsprechend fortgeschrieben werden. 

Als grundlegende Fragestellungen können die des Leitfadens herangezogen werden: 

- In welchem Umfang wurden die bei Antragstellung genannten Projektziel erreicht? 
- Wenn sie nicht oder nicht in vollem Umfang erreicht wurden, warum nicht? 
- Welchen Beitrag leistet das Projekt zur Umsetzung von Zielsetzungen des IKEK? 
-Welche Wirkungen konnten mit dem Projekt erzielt werden? 
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9. Anhang 
 
9.1 Ansprechpartner 
Moderationsverfahren zum Integrierten kommunalen Entwicklungskonzept und   
Private Beratung  

Ingenieurbüro Christoph Henke  
Herr Christoph Henke  
Bahnhofstraße 21  

37218 Witzenhausen-Gertenbach  

Tel: 05542/920310  
Fax: 05542/920309  
Email: info@planung-henke.de  

 

Antragstellung, Förderverfahren 

Landrat des Werra-Meißner-Kreises  
Stab Demographie, Dorf- und Regionalentwicklung  
Herr Erhard Hasselbach  
Nordbahnhofsweg 1 

37213 Witzenhausen 

Tel:  05542/958-1806  
Fax: 05542/958-1809 
Email: erhard.hasselbach@werra-meissner-kreis.de 

 

Stadtverwaltung 

Magistrat der Kreisstadt Eschwege  
Herr Bürgermeister Heppe  
Sachbearbeiter DE Herr Tölle  
Obermarkt 22 

37269 Eschwege 

Tel: 05651/304318  
Fax: 05651/ 
Email: bernward.toelle@eschwege-rathaus.de  

 

Vorsitz der Steuerungsgruppe: 

Herr Bürgermeister Heppe 

Magistrat der Kreisstadt Eschwege  
Herr Bürgermeister Heppe   
Obermarkt 22 

37269 Eschwege 
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9.1 Städtebaulicher Fachbeitrag 
 


